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Liebe Marie, lebte dein seligei^ Vater noch, so 
hätte ich ihm diese Schrift gewidmet, überzetigt dass 
seine eigene Sokratische Natur sie freundlich und 
wolwoUend aufnehmen würde, auch wenn einige Sätze 
darin ihm weniger zusagen sollten; nun er heimge- 
gangen ist zu den anderen grossen Seligen, musst du 
sie dir gefallen lassen, um der Sache und um des 
Gebers willen, dem du ja manches nachzusehen ge- 
wöhnt bist. Denn wie unsere Eltern Freunde gewe- 
sen sind treu das ganze Leben hindurch, so wollen 
auch wir mit Gott es bleiben. Ich habe den Gegen- 
stand dieser Schrift seit vielen Jahren im Herzen ge- 
tragen, und habe ihn nun, da es mich mahnt was 
mir lieb ist bald zu thun, hier in sonnigier Einsam- 
keit mit Lust und Liebe nach meiner Weise ausge- 
staltet. Wer in ähnlichen Dingen sich selbst ver- 
sucht hat, wird dem Büchlein wol anfühlen, dass es 
nicht blos eine gelehrte Arbeit ist, sondern noch et- 
was anderes sein will was mir höher steht als alle 
Gelehrsamkeit 

Grosser Männer Leben und Tod der Wahrheit 
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gemäss mit Liebe zu schildern, ist zn allen Zeiten 
herzerhebend; am meisten aber dann, wenn im Kreis- 
lauf der irdischen Dinge die Sterne wieder ähnlich 
stehen wie damals als sie unter uns lebten. Wir 
empfinden dann besser ihr Leben mit, nehmen Theil 
an ihren Freuden und Leiden, ja selbst an ihrer 
Seelengrösse, indem wir sie verstehen und lieben, die 
innere Einheit des Lebens erkennend die uns mit 
ihnen verbindet. Je seltener mir in der heutigen 
Zeit wahrhaft grosse ursprüngliche Menschen be- 
gegnen, um so lieber blicke ich zurück zu den 
Heroen der Vorwelt, und lasse von ihnen mich gern 
unterrichten, wie sie lebten und starben, und was 
sie empfunden gedacht und gehofft haben von den 
Dingen dieser und einer anderen Welt Ein solcher 
Heros, und der besten einer, ist Sokrates; und die 
Redelust die ihn auf Erden erfüllte, hat auch im 
Hades nicht ganz ihn verlassen: denn als ich neulich 
durch seine eigenen Zauberlieder ihn anrief und um 
einiges was mir unklar war ihn befragte, da kam er 
über das Mendelgebirge herüber und gab mir, wie er 
immer gethan, mit sanftem Lächeln freundliche Ant- 
wort. Ob ich die ganz richtig verstanden und der 
Wahrheit getreu wiedergegeben, wirst du aus dem 
Büchlein selbst leicht herausfühlen. Nimm es hin 
wie ichs gegeben, und erhalte mir unsere alte 
Freundschaft. 

Geschrieben in dem baieiiscben StüUein 
auf ScMoss Lebenberg in Tyrol 
am 15. Ocftiber 1857. 
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Sokrates, der Sohn des Bildhauers Sophroniskos 
und der Hebamme Phaenarete^ ward geboren zu 
Athen am 6. Thargelion des 4, Jahres der 77. Olym- 
piade ^ d. i. am 20. Mai 469 vor Chr. Da es in der 
Natur begründet und oft bemerkt worden ist, dass 
geistig hervorragende Männer vorzügliche Mütter 
haben, und dass diesen ihr Gemüth nacharte^: so 
verdankte gewiss auch Sokrates, wie er selbst es 
bezeugt, seine reich ausgestattete ursprüngliche Natur 
vorzugsweise seiner trefflichen Mutter. Als sein Vater 
einst, nach der Sitte der Zeit, des Sohnes wegen 
in Delphi sich einen Spruch erbat, erwiderte ihm 
die Pythia: er solle den Knaben thun lassen was 
ihm in den Sinn komme, und keinerlei Zwang an- 
wenden, sondern nur für ihn beten, zu Zeus und 
den Musen, und im übrigen keine Sorge sich machen; 
da sein Sohn einen in steh habe, der ihn besser durchs 



^ Platon Aloib. I p. 364, 15: Saxgdrris 6 ScxpQOviaxov xal <I>a&- 
vttQiTTjff, nnd Sokrates selbst im Theaetetns p. 189, 11: tag iyd 
elfii vlog fittiag fiaXa yevvaiag re xai ßXoavgag, ^acvaghijg, 
Vergl. unten Anm. 74. 

^ PlntarchuB Mor. p. 717, B. Diogenes L. II, 18. 44. Aelianus 
Var. n, 25. 

^ Ich erinnere an Augnstinas, an Leibnitz (Gubrauer I, 9), an 
Goethe, an Napoleon. 



ß Des Sokrates 

Leben führe als alle Lehrer und Paedagogen^ In 
seiner Jugend habe dann Sokrates die Kunst seines 
Vaters, der aus dem Geschlechte des Daedalos war®, 
geübt: zwei bekleidete Chariten, von ihm gebildet, 
standen noch sechshundert Jahre später auf der Burg 
zu Athen ^. Dann aber, wird erzählt, habe Kriton 
(von da angefangen sein lebenslänglicher Freund), 
die Anmuth seiner Seele erkennend und liebend, ihn 
aus der Werkstätte weggenommen, und habe ihm, 
da er als Bildhauer wenig gelehrte Kenntnisse be- 
sessen, eine liberale Bildung geben lassend Seine 



* Plutarclius Mor. p. 589, E: iav avtov ixeXevaev o rt av inl 
vovv trj ngatrSiVf xal fujöe ßiaiea&at, firjde nagd^eiv, dXl* 
e<pcdvat zriv ogfir^v xov Ttaidog, svxofisvov vneq avrov Ad 
ayogaCa xal Movaacg, t« d^ dXka fir noXvnqaijffiovBXv nBqi Saa-^ 
xQdrovs, (OS xQSLTTOva di^Ttov&ev ^jfovTop iv avra fivqi(ov dt- 
öaaxuXav xal naLdaYcaYüaiv rj^einova ngog tov ßiov. Die Sitte, 
für sich oder für seinen Sohn einen Orakelspruch ssu begehren, 
war eine sehr gewöhnliche j auch die Antwort, dem eingebomen 
Genius zu folgen, ist gerade in Delphi in solchen Fällen oft ge- 
geben worden. Ganz ebenso erwiderte die Pythia dem Cicero : 
er solle seine natürliche Neigung, nicht aber die Meinung der 
Menge zur Führerin seines Lebens erwählen, rtjv iavjov (pv<nv, 
dXXd firj T^v tdSv TtoXX&v do^ctv ^^^fiova noiBliT'd'ai tov ßiov: 
Plutarchus v. Ciceronis p. 863, A. 

^ Piaton Alcib. I p. 339, 10: to Tj^ihegov ydvog Big JaidaXop. 

® Timaeus Fr. 100. Duris Fr. 78. Schol. Aristophanis Nub. 773. 
Diogenös L. 11, 19. Pausanias IX, 35, 2. Vergl. Porphyrius bei 
Theodoretus De Graec. äff. I, 27 ff. Nach Isidorus Pelusiota 
Epist. V, 331 hätte Sokrates die Grazien nacht dargestellt, avrov 
öd i(ncv Sqyov fo tag Xotgitag Y^fivdg xal nag&ävovg ylvipai. 

' Demetrius Byz. bei Diogenes L. II, 20: Kgircava d* dvaattjoai 
avTOv dno lov igYaarrjgtov nal naidßvoai,, rijg xard tpvxyv jf«- 
gtrog igaa&ävTa, Vergl. Suidas v. Kgliav p. 411, 12: og xal 



Jagendbildang. 7 

Lelirer aber seien gewesen in der Musik Konnos®, 
in der Astronomie und Geometrie Theodoros^, in 
der Poetik Buenos *°, in der Beredsamkeit der So- 
phist Prodikos von Keos** und der Redner Dämon *^. 
Darauf hin habe dann Sokrates, nachdem auch er 
eine Zeitlang rhetorischen Unterricht gegeben*^, ganz; 
der Philosophie sich gewidmet: den Archelaos**, 
Parmenides, Zenon habe er persönlich gehört*^; die 
Schriften des Herakleitos ^^ aber, der Pythagoreer *'', 
des Anaxagoras *®, und überhaupt die Schätze der 



yvi^eriöÄ* distid'Tj nqos ScoxgdTTjv, xal td nQog tjJv xgeiav ndvra 
edifJov avT(S, 

' Flaton im Eutfaydemns p. 395, 14 nnd im Menexenns p. 380, 9 f. 
' Yergl. Piatons Theaetetas p. 182, 7 ff. Er selbst hatte gute 
Kenntnisse in der Mathematik: Xenophon Mem. lY, 7, 3. 

^^ Maximus Tyrius 38, 4 wo ausserdem noch als seine Lehrerinnen 
in der Liebeskunst Aspasia und Diotima genannt werden, vergL 
Theodoretus De Graec. äff. I, 17. 

^^ Sokrates selbst bei Piaton im Menon p. 381, 20: TtBTtacdevxdvac 
ifik Ugodixog. VergL Gratylns p. 4, 13 ff. Axiochus p. 513, 1 
und p. 509, 31: zavxa dh ä ISycn, Ugodixov i<r'rl tov aotpov 
dnijxvf^OLToi, Reminiscensen aus des Prodikos Schule. 

" Diogenes L. II, 19. 

^' Idomeneus und Favorinus bei Diogenes L. II, 20: TtQtJrog §ijto- 
QBveiv idida^e, 

** Jon und Alexander Polyhistor bei Diogenes L. II, 19. 23. Aristo- 
xenus Fr. 25. Cicero Tusc. Y, 4, 10. Clemens Alex. Strom. I p. 352, 
23. Theodoretus De Graec. äff. II, 23. 

** Piaton Parmenid. p. 4 f. Theaet. p. 263. Sophist, p. 127. Dio- 
genes L. II, 18. X, 12. 

" Diogenes L. H, 22. IX, 11. 

^^ A. M. asch-Scfaarastani B. und Ph. 11. p. 111. 

" Flaton im Phaedon p. 85, 16 ff. Diogenes L. II, 19. 45. Suidaa 
y. S&xgcttijg p. 842. 
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g Des Sokrates natur- 

weisen Männer der Vorzeit habe er gemeinscliaftlicli 
mit seinen Freunden durchgelesen*', und also sich 
bekannt gemacht mit allen Wegen der bisherigen 
Forschung: mit der Naturphilosophie der Jonier, mit 
der sittlichen Philosophie der Dorischen Pythagoreer, 
und mit der Dialektik der Eleaten. Am meisten, wie 
es scheint fühlte er sich angezogen Ton der sittlichen 
• Grösse und Geistestiefe des Parmenides, und von den 
tiefsinnigen Schriften des Herakleitos. Als sein Freund 
Euripides ihm einst dessen Werk über die Natur 
zum lesen gegeben und dann ihn gefragt hat, wie 
es ihm gefalle, erwiderteer: was ich darin verstanden 
habe, ist vortrefflich; ich glaube darum dass auch 
dasjenige was ich nicht verstanden habe, ebenso 
sei; nur bedarf es dazu eines (tüchtigen) Delischen 
Schwimmers*®, 

Kein Wunder darum, dass nach solchen jugend- 
lichen Studien, bei dem göttlichen Drang seiner Seele 
nach Erkenntnis^*, auch er, wie er selbst gesteht, 
„als Jüngling wunderbar begierg war nach der Weis- 
heit die man Naturwissenschaft nennt. Denn es schien 
mir, sagte er, überaus erhaben, die Ursachen von 
allem zu wissen, wodurch die Dinge entstehen, ver- 



^^ Sokrates selbst bei Xenophon Mem. I, 6, 14: xal Tovf &fj(ravQOvs 
rav TtaXtti uo(pmv dvd{}füv, ovg ixslvoi xardXiTtov iv ßißUoig 
Y^dif/(xvTeg y dveXltTcav xo(,v^ avv tolg {plXovg diiqx^t^^^ 

*® Diogenes L. II , 22 und ßuidas v. JrjXiov xoXvfißrjTOV p. 1238 : 
ä fi8v (Tvv^xa, ^ewaZa* oifiac Ss xai d fitj avvTJxa' nX^v Jr,Xiov 
fB Tivog dsZtai xoXv/xßi^Tov. Vergl. Hamann II, 12. 

^^ Paimenides in dem gleichnamigen Dialoge Piatons p. 21, 6 : xaXtj 
fihv ovv xai d-Bia, bv ta&i, tj ogfiTj, jJV oqfi^g inl xovg Xofovg. 



phüosopbisclie Studien. 9 

gehen, bestehen ; und oft habe ich mich hin und her 
geworfen zu erwägen: ob etwa, wenn das Warme 
und das Kalte in eine gewisse Fäuhiis gerathen, sich 
dann wie einige sägen die lebendigen Wesen erzeu- 
gen? und ob es das Blut sei, durch welches wir den- 
ken, oder die Luft, oder das Feuer, oder ob keines 
von diesen, sondern das Gehirn uns alle Empfin- 
dungen vermittele, des hörens, sehens, riechens, und 
aus diesen, Empfindungen (Sinneswahrnehmungen) 
dann Gedächtnis und Vorstellungen entstehen, aus 
diesen aber, wenn sie eine gewisse Festigkeit gewon- 
nen haben, die Erkenntnis geboren werde? Wenn 
ich dann aber wieder betrachtete, wie alles dieses ver- 
geht, und welchen Veränderungen alles unterworfen 
ist am Himmel und auf Erden: dann wollte es mir 
scheinen, dass meine Natur für die Erforschung dieser 
Dinge nicht ausreiche, ja ich kam mir ihnen gegen- 
über fast albern vor*^^. Weiterhin erzählt er dann 
wie es ihm insbesondere mit der Philosophie des 
Anaxagoras ergangen sei. „Als ich einst aus dessen 
Buche vorlesen hörte dass der weltbildende Verstand 
der Urheber aller Dinge sei ((aJf dpa vov^ icfriv 6 bia-* 



^^ Sokrates in Piatons PbaedoB p. 83, 3 ff. Die etwas sensnalistigche 
Erklärung: o i^xiapalog iariv 6 Tag ai(r&rjcreig na^äxcav rov 
axovsiv xai 6()^v xal 6<Tq>ga£vs(T'9'ai , ex Tovrav d^ Yifvono 
fivi^/ifj xal rJofor, ix dk fivijfirjg xal do^rjg, kaßovarjg to ^gsfisiv, 
xaja TavTcc Y^vsad'ai inKTTijurjv: hat sich wie anderes der- 
gleichen auch Aristoteles angeeignet, Analyt. post. II, 19 p. 100, 
A, 3: ix fiev ovv al(T&ij<Teo)g /ylveTai /iv^firj, ix dk fivrjiiirjg 
noXXdxig rov avTOv Yevo/iivrjg ifineigia, ix di ifiTteiglag tJ ix 
navTog ^QBfir/acnfTog tov xa&oXov iv rrj ipvxfj" 't^X^'^S otgxv 
xai innTTijfirjg. Vergl. Metaph. I, 1, 7 ff. 



10 I>8* S«kzstet Bufciir* 

%o6jLmp rt nai Ttdrtiayp afriof), freute ieli mii^ imge^ 
mein einen Lehrer nach meinem Sinne gefxinden za 
haben* Beim weiterlesen aber fiel ich gar bald ron 
dieser wunderbaren Hofihang wieder hernnter^ indem 
ich sah dass der Mann von jenem Weltverstande sehr 
wenig Gebranch machte, sondern beim erklären der 
Natarerscheinnngen die Lnft nnd den Aether nnd das 
Wasser nnd alles andere eher als Ursachen »nTiftTiTn 
denn jenen^^. Auch habe Anaxagoras, wie Plafeon 
bemerkt, sich selbst nnd alles andere dadurch wieder 
Terwirrt, dass er die Natnr der Seele rerkannt, nnd 
nicht eingesehen habe dass sie älter sei als der Leib. 
Denn statt die Weltseele als die Ursache der Welt- 
bewegung za begreifen, nnd anzuerkennen dass die 
Gestirne beseelte Wesen seien, habe er sie für Steine 
und Erde angesehen ; und dies sei es gewesen welches 
damala so viele Gottesleugnungen Terursacht, und 
eine so grosse Abneigui^ gegen die Naturphiloso» 
phie hervorgerufen, und auch die Dichter veranlasst 
habe za den bekannten Schmähungen gegen die 
Philosophie: dass diese nur ein kläffender Hund sei 
welcher seinen Herrn (die väterliche Keligion) anbelle, 
nur gross in der Thoren leerem Gerede, und dass die 
Philosophen nur ein armseliger Schwärm seien, der 
gegen Zeus d. L gegen Gt>tt sich auflehne ^K Weshalb 
auch damals schon, um das Jahr 431 vor Chr. auf 



^ Sokrates in Platou Pliaedon p. 85, 16 C VergL Aristoteles 
Met I, 3 p. 984, B, 15 ff. I, 4 p. d85, A, 10 £ Clemeiu Alex. 
Strom, ir, 4 p. 435, 28 fL 

'^* PUton De Legg. XU p. 330, 18 fL Terg^ De Sep. X. p. 489, 
10 iL 



philosophische StudiexL J^]^ 

den Vorschlag des fanatisclien Bhetors Diopeithes*' 
der Volksbeschluss gefasst wurde: dass wer nicht an 
die Götter glaube, oder Vorträge halte über die Him- 
melserscheinungen, der solle als Staatsverbrecher an- 
geklagt werden'*. 

Im Verfolge dieser Beobachtungen und bei der 
ihm eigenthtimliohen Verinnerlichung des Geistes ge- 
langte er dann allmählig zu der Überzeugung, der 
Mensch sei nicht dazu berufen, die Geheimnisse der 
Gottheit und die Gesetze der Natur und des Weltalls 
zu erforschen (rd öaijuovia dnoTtEiPy nal ÖTtcs^^ 6 nocf^ 
juo^ ex^h Ä^i rief IV dvdyna^ enaöra yiyvEXai r^v ovpa- 
vicdv), sondern das sei seine Bestimmung, vor allem 
für seine Seele zu sorgen: denn viel unseliger sei es, 
eine ungesunde, angefaulte, ungerechte und unhei- 
lige Seele zu haben, als einen ungesunden Leib''': 
ja nie habe es etwas gegeben, und nie werde es etwas 
geben, weder bei Menschen noch bei Göttern, welches 
höher zu schätzen sei als wahre Seelenbildung '^ 



^^ Aristophanes Vesp. 380 nnd Aves 988 mit den Schollen. 

** Plntarchns v. Periciis p. 169, D: yf^g>i(Tfia Jtoneidi/js fyQontfep 

(iBXttquiGiv öidd<TxovTag, 

« 

*' Piatons Grorgias p. 67 ff. ij ddvxia xal ij dxoXairia xal ij allif 
^XVS TtovTjQia /idfitTTov Tfov ovTav xanov i(rttv. p. 71, 22: 
BvdaifiovdaxaTog fisv dga 6 (tri I'/öj/ xaxitxv iv yfvxü > ineid^ 
TOVTO [lififnov T(ov xaxav iipdvri, 73, 4: oo-fj) d&luirsqov 
i<m fxiq vfiovg a-tofiarog fiij vyiaZ ipvx^ trvvoixslv, dXXd ea&Q^ 
xcd ddix(a xal dvofTtto. 

'* Piatons Phaedrus p. 30, 9: t^j/ x^g ywx^g naUdevvtv , ^g ovxa 
av&gdnovg ovxb S'eoXg xj dlrid-ei^ xifiuiixagov ovxa itrxiv ovxa 
TtoxB i(nai. 



]^2 Übergang Yon der Natar- 

Ja er bekämpfte sogar von nun an die Naturphilo- 
sophie, indem er denen die ihr nachhingen vorstellte ; 
dass diese Forschungen geeignet seien das ganze Leben 
des Menschen in Anspruch zu nehmen, und dass wer 
sich mit ihnen abgebe, leicht den Hauptzweck seines 
Lebens, sittlich besser zu werden, aus den Augen 
verliere; und ob sie denn das dem Menschen Zugäng- 
liche, rd dvS^pcaTceiay schon genugsam erforscht hätten, 
dass sie nunmehr auch die Gesetze des Weltalls zu 
ergründen suchten, die doch dem Menschen verbor- 
gen seien, so dass wer darüber nachgrübele, nur in 
Thorheiten verfalle; auch widersprächen sich ja darin 
die Weisesten wie Wahnsinnige*^^. 

So gab er denn die Naturphilosophie völlig auf, 
und wandte sich ganz der sittlichen zu, der Ethik 
und Politik ^°, und brachte also wie die Alten sich 
ausdrückten die Philosophie vom Himmel herab auf 
die Erde, den eigentlichen Schauplatz des mensch- 
lichen Lebens ^S 



'^ Xenophon Mem. I, 1, 11 ff. IV, 7, 6 in Übereinstimmung mit 
dem Platonischen Sokrates im Theaetetus p. 255, 3 ff. und im 
Sophista p. 182, 1 ff., wie schon Theodoretus De Gr. äff. 2, 11 
ff. und 4, 26 ff. mit Recht bemerkt hat. 

^^ Aristoteles De part. animal. I, 1 p. 642, A, 28: inl Staxgaxovg 
10 ir^reXv rd Ttegi q)vcreG)g ^Ai^fs, ngog de irfv XQV^^f^ov dgeTfjv 
xal rrjv noXcTcxrjv dnixXivav ol g)tXo(Toq)ovvTeg, Vorgl. Metaph. 
I, 6, 3 p. 987, B, 1 ff. XIII, 4, 4 p. 1078, B, 17 ff. Sextus 
Empiricus XI, 2 und Libanius III p. 6, 17 ff. 

'^ Cicero Tusc. V, 4, 10: Socrates primus philosopbiam evocavit 
e caelo, et in urbibus coUocavit, et in domos etiam introduxit, 
et coegit de yita et moribus, rebusque bonis et malis quaerere; 
und ähnlich De rep. I, 10. Acad. post. I, 4, 15. Themistius 
Orat. 34 p. 447, 19 ff. Augustinus De civ. dei VIII, 3. 



Philosophie zur Ethik. ][3 

Zuerst aber bei sich anfangend war er bemüht 
seine eigenen Fehler kennen zu lernen und zu ver- 
bessern, i7tiyv(Svai rd kavrov nana nai aTtaXXayrjvai^'^. 
Von Natur schwerfällig, zommüthig, wollüstig, ar- 
beitete er so lange an sich selbst, bis er durch die 
Kraft seines Geistes und fortgesezte Übung den Wi- 
derstand seiner Natur völlig gebrochen, seinen Ver- 
stand geschärft, sein Gemüth gesänftigt, und seine 
natürlichen Triebe so gebändigt hatte, dass sein Leib 
ihm ganz ein gerechtes Organ seiner Seele geworden 
war^^. Was er für andere als Norm aufgestellt hatte: 
die Jugend solle Maass halten lernen, da jedes Zu- 
viel vom Übel sei^*, und der wahre Adel bestehe in 
der guten Mischung von Seele und Leib, in, der 
harmonischen Ausbildung der seelischen und der leib- 
lichen Kräfte^'*: das übte er zuerst an sich selbst und 

" Plutarchus Mor. p. 516, C. 

^' Aristoxenus Fr. 25. 27. 28 und der Physiognom Zopyrus bei 
Cicero De fato 5, 10: stupidum esse Socratem dixit et bardum, 
addidit etiam malierosum , und Tusc. IV, 37, 80: quum multa 
▼itia collegisset in eum Zopyrus, derisus est a ceteris, qui iUa 
in Socrate yitia non agnoscerent; ab ipso autem Socrate suble- 
yatus, quum illa sibi insita, sed ratione a se dejectä diceret. 
Ebenso Alexander Aphrod. De fato 6, p. 18 und Eusebius Praep. 
ev. VI, 9, 22. Wie er zornliche Aufwallungen bekämpfte, berich- 
tet Simplicius Comment. in Epictet. p. 58, 12: XäfSjai SmxguTijs 
sT 7toT8 'O-vfKod-eiT], TtdvTCtg (ncanqiv, wenn sein Gemüth aufge- 
bracht war, tiefes Stillschweigen zu üben. Vergl. Plutarchus 
Mor. p. 455, A und Seneca De ira III, 13. 

'* Diogenes L. II, 32: iqtuTrid'Big , tI d^BJtj ve9V , to /it^dev ayay 
eiTtsv. Vergl. Hippokrates Aphor. 2, 51 : nav to noiv tfi <pv(rei 
noX^fiiev. 

'^ Stobaeus Flor. 86, 20: igcuTij&ßiff, xl BVfivBia, Bvxgaffia, i<pji, 
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ttelhe €8 laerltibha£dg dar. Kdnern^er alleo M 



lebcn^ Leiflit es, war starker aJb er in da* Selbad>e- 
henthnngy towol in Bezog zxd die Crw^hlf^ttfahe 
ab auf Eagen xmd Trink^i'''; in Enragnng' Ton Be- 
fldiwerden jegücber Art, ron Hunger und Dnnl, 
Frost und Hitze fib^traf er alle andern: im Felde 
ging er eini^ mitten im Winter iMkrfhjs vjmt das Eis 
hin^ so dass ihn die Kriegsmänner seheel ansahen 
als woHe er sie damit Teracllten^^ Endlieik was die 
USsRgkeit seiner Bedfirfnisse betriäEk^ Latte er mA 
so gewöhnt^ dass wie wenig er auch besass, es Qua 
stets genügte ^\ Ich glanhe, pdegteerzn sagen, dass 
keine Bednrfioisae za haben etw^ts Grotdiches a», nnd 
so wenig als möglich za bedürfen ^ dem GottKchen 
am nächsten komme ^^. Nur bei Festgelagen wo trinken 



^ Xeaopfaom Ken. I, 2, 1: vfthmiß taw m^^^di&iam muH jmgTfi^ 
nerrum «rt>^cMr«r ijx^^fni^^miog ^w z wogegem die ScfcMJhifmg^ 
ic» TiW^hjriaM ha. Cjnlliis & JoL fL 186 miefe m Betxaekft 
hefmmem^ Plotarckns Mor. pu 512, F: *«t0!; czäImic ti^v A[««r, 
Mrar i^ul^ itnnti nuüw fura jvmwü^um^ fi ^ tof 3Efi»Tflr 

awmmhttw %6 üuojvfw. 
^ rhUm im Sjmptmim pu 461, 17 C 
'^ Xcsoplua Mem. I, 2, 1 : Ire ^e «i^o^^ to fmt^im^ Silm^ma, 

^t^/Uw^ enhmg, »ore mrv fUM^ Mtam^aiwog nvv ^mdimg 

^ Xtoßfphon llenL I, 6, 10: ijw ifOfti^m to ^cv /p^cm»^ d^Smt 
'&ttcw tiwai, 10 dt mg ilajiart»^, ijjynäxm t«v ^wiiom; 
dann aach Antisdienes toh Sokntai ubemoninieB imd n 
fciaer Lebensmaziflwn gemaeltt hat: «^ct»r /liy Slicr etr« ^^evof 
dBia&ai, imw de ^oXg oiaoimw to olifuw jp^i^^eor: IKogenes 
Ii. Tly 105. TergL aacli den Aussprach des Sokiates hei Gaeei- 
lins Balhas De nngis phflos. pu 23: nihil amittit qni nihil hahet, 
minimam eget raortalis qni nrinimmn eapiL 



sittlicher Charakter. ]^5 

an der Ordnung war, trank auch er helleniscli mit, 
und pflegte scherzend von sich zu rühmen, dass er 
gleich geschickt sei wenig und viel zu trinken und 
darin alle zu besiegen, ohne dass je einer ihn trunken 
gesehen*®. Mit dem trinken, sagte er, halte auch 
ich es : denn der Wein erfrischt in der That die Seele, 
und schläfert die Sorgen ein wie der Alraun die Men- 
chen, und erwecket dagegen die Frohsinnigkeit wie 
das Oel die Flamme *^ Im übrigen blieb er sein 
ganzes Leben hindurh in freiwilliger Armuth*^, ob- 
gleich es ihm wenn er gewollt hätte leicht gewesen 
wäre wolhabend zu werden. Beim Tode seines Vaters 
war ihm ein Veimögen von achtzig Minen zugefallen ; 
er lieh diese einem seiner Altersgenossen der sie im 
Handel verlor, und ertrug den Verlust ohne darüber 
ein Wort zu verlieren*^. Auch später noch scherzte 
er über seine Habe, die ihm wol, wenn er einen 
guten Käufer finde, fünf Minen einbringen könne**. 
Also sanftmüthig und von grosser Geduld war er 
auch gegen sein Weib Xantippe, Als Antisthenes ihn 
frug warum er diese genommen habe und nicht besser 
ziehe? erwiderte er gutmüthig scherzend: weil ich 



*^ Platon Sympos. p. 377, 11 f. 449 f. 462, 2 f. 

** Xenophon Conyiy. 2, 24: nivBiv fikv oi aväges xal ifiol Ttavv 

SoxbZ' to fdg ©yxt o oiyog S^dov Tag ^fnJXoigf tag phv kvnotg 

(aaneq 6 fictvSQOfOQag lovg av&gtinovg xot/ii^s^, rag da (piXo^ 

tpqofFvvag ^<niBq iXatoy (pXofa i^Btgei. 
*' Platarchus Mor. p. 581, C: neviqt fag ififtBivai naga nuvja 

%6v ßiov ixavtriag. VergL Platon Apol. p. 118, 17 ff. Johannes 

Chiys. I p. 65, E. 
^3 Lihanim III p. 7, 4 ff. (achtsug Minen sind ohngefUhr 3500 Gulden.) 
♦♦ Xenophon Oec. 2, 3. (fünf Minen = 220 G.) 
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sehe dass auch, die welche gute Reiter werden wollen, 
nicht die willigsten sondern die muthigsten Pferde 
sich nehmen, Sie denken nemlich^ wenn sie die im 
Zaume hielten, würden sie auch mit anderen zurecht 
kommen. Darum habe auch ich, der ich mit Menschen 
zu leben und umzugehen wünsche, diese genommen, 
weil ich sicher weiss, dass wenn ich es bei der aus- 
halte, ich in alle andern Menschen leicht mich fin- 
den werde*'. 

Auch sein Äusseres war von Natur nichts weni- 
ger als schön, vielmehr ganz unhellenisch: er hatte 
nach seiner eigenen Schilderung einen grösseren Bauch 
als sich ziemt, vorstehende Augen, dicke Lippen, eine 
eingedrückte Nase mit weitgeöffheten Nüstern, und auf 



** Xenophon Conviv. 2, 10. yergl. Plutarchua Mor. p. 90, D. 461, 
D. Gellius I, 17, Johannes Chrysost. X. p. 239, D. Übrigens 
war er wie es scheint zweimal verheirathet, mit Mjrto der Enkelin 
des Aristides, und mit Xantippe: Aristoteles bei Athenaeus Xni, 
2 und Diogenes L. II, 26. Bei seinem Tode hinterliess er nach 
Piatons Phaedon p. 123, 14 f. einen erwachsenen und zwei kleine 
Söhne. Von allen wird ausdrücklich hervorgehoben, dass sie 
ihren Müttern ähnlicher gewesen seien als ihrem Vater, rruUri 
quam patri aimüiores: Seneca Epist. 104, 27. Was ganz natürlich 
ist, wenn die Söhne überhaupt die Söhne der Mutter, wie die 
Töchter die Töchter des Vaters sind. Oder sollte Aristoteles das 
Richtige getroffen haben, wenn er ßhet. II, 15 p. 1390, B, 28 ff. 
bemerkt : „dass die Söhne genialischer Männer * gern in tollere 
Sitten ausarten, wie die des Alkibiades; die Söhne solider Väter 
aber in Schwachsinn und Stumpfheit, wie die des Kimon, des 
Perikles (vergl. Piatons Alcib. I p. 334, 16), und des Sokrates." 
Etwa nach dem Naturgesetz, nach welchem das Bewirkte immer 
schwächer ist als das Bewirkende? oder wie sonst ist diese oft 
bemerkte Degeneration zu erklären? 



ftussere Gestalt. X7 

dem Scheitel eine kahle Glaze: kurss etwas Silenen- 
artiges, eine schlechte Schale darin ein göttliche^ 
Kern *'', der liherall durchblickend die unschönen Züge 
durch geistigen Ausdruck veredelt hat*''. Dazu hatte 
er bei seiner nüchternen Lebensweise und der voll- 
kommenen .Herschaft des Geistes über den Leib, die- 
sen so wolgeordnet und wetterfest gemacht^ dass er 
bei allen Pestttbeln die seine Vaterstadt verwüstet 
haben, fast allein verschont und gesund blieb *^. 

Zu den räthselhaften Eigenthümlichkeiten seines 
Wesens gehörte die Gewohnheit, dass er zuweilen, wo 
es auch ws^, plözlieh an sich hielt und, ganz in sich 
selbst versanken, stille stand, unerschütterlich gleich 
einem Baumstumpf, ganze Tage und Nächte hindm-oh, 
wie ein morgenländischer Heiliger*^* So begegnete 
es ihm auf dem Feldzuge gegen Potidaea, dass er zur 



** Xemophon Conviv. 2, 19: fiti^w TOt> xaigov rrjv faardQa ^jjfov. 
4, 19: 6 2(oxQotTijg xai itvfx^^^ ngogefiqiegTJg tövroig (rolg 
TeiXipfotg) iSv. b, 5: ol ifiol oipS-aXfiol imnoXaioi. 5, 6: ol 
^tvss ifiol ttvcmäTtttVTaif und xd {njiov tijg givog. 5, 7: na^da 
td x^iXfj. Piaton Sympos. p. 452, 10: ^rjfii ifuq dri ofiocotuTOP 
otviov aivM Totg SsiXjjvotg. 455, 9 : to crxVf^^ aviov ast^krivfodsg, 
Theaötetufl p. 178, 14: nQogdoixB Si aoi rijv js aifiotr^ra xal 
To ^|ö wv ofifiaxtiif. Ebenso Üaxlmus Tyrius 7, 9. 39, 5. 
Atheaaens V, 13. Synesius Calfit. enoom. p. G^, B. Himerins 
p. 464. Scholiasta Aristopb. Nub. 223. Lucianns Dial. mort. 
20, 4* Alexander Aphrod. in Aristotelis Met. p. 240, 29. 

**' Anianiu Dies. IV, 11, 19: iatiXßav eivjov to utS/ia xai inixotqt 

** Diogene» L. II, 25: evraxjog ^v r^v diairay ovratg, töate noX^ 
Xauig 'A&ifvijo'i X^ifuav Ytvofiiv&v (xovog ovx iv6<Trpire, Gleicher- 
weise Aelianns Var. XIII, 26 und Oellias II, 1. 

♦» Vergl. Strabon XV, 1, 60. 
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Verwunderung aller die es bemerkten, plözlicb in tiefes 
Nachdenken versimken, unbeweglich auf emer Stelle 
stand, vom frühen Morgen den ganzen Tag Über und 
die folgende Nacht, bis am andern Morgen die Sonna 
aufging; wo er dann, nachdem ihm völlig klar ge- 
worden was er gesucht hatte, noch ein Morgengebet 
an die Sonne verrichtete, und dann fortging '^^ 

Ebendahin gehört die vielbesprochene mnereStmme 
des Sokrates, sein baijuopiov. Er selbst erklärt sich dar« 
über bei Piaton also : mir ist, sagt er, von meiner Kind- 
heit an etwas begegnet (ob auch schon einem anderen 
vor mir, weiss ich nicht), eine Stimme nemlich, welche 
wenn sie sich einstellt, mich abhält von dem was ich 
zu thun im Begriffe bin; angetrieben hat &ie mich nie*- 
mals*^ Obgleich . hienach diese Stimme nicht sowol 



*ö Platon Sympos. p. 374, 20 und p. 462, 17 ff. Vergl. Plutarchus 
MoK. p. 580, D. Diogenes L. II, 23. Gelliaa II, 1: stare solitus 
Socrates dicitur pertinaci statu, perdius atqae pernox a suifimo 
lucis orta ad solem alterum orleptem, inconnivens^ iinmobilis, 
üsdem in vestigiis, et ore atqae Qculia in eundem locum directis 
eogitabundus , tanqua^i qaodam secessu mentis atqne ani^i facto 
a corpore. Quam rem cum Favorinus, de fortitudine eioa.yiri nt 
pleraque disserens, attigisset, nolXaKts, ij^quit,. e{ tjUov jbIs ijiiov 

^^ Piaton ApoL p. 119, 15: ifioi Je toiTt' lartr iit 7r«»Jof (x^{a- 
fUPOV, ipüpy %ig fip^Ofiätfi^ , ij örapfiyijjctL ^ dsl dnotginBi /i8 
tovxov o dv fiikhi nguTzeiVf Ti^T^dnsi de .ov notSy und fast 
mit denselben Worten im The^ges p. 275, 15; iari fdq fii &BifiL 
/noigtf^ nagenofisvov ifiol ex natSos dgSafUvoif ^«^Aovtw. iari 
de TOVTO (pcuv^, ij ätap t^iv^Tai dei fjioi ffijfißlvei q da fiHXün 
Tzgdtjeiv f T0V10V dnotQOTTijp , t^ofgenii Se otidenoTt,. Ferner 
Phaedrus p. 32, 6 C dhi da fie iitiaxet' o dp fiiXkc» Tt^dxtBip 
und De rep. VI p. 297, 1: to daifioptop trifftelKHf^ ^ rtov' xipi 



des Bokrates« \^ 

eine auredende als eine abredende war, sa konnte sie 
doch ebendaram in alkn den Fällen, in welchen sie 
ihn- nicht abhielt, wenigstens als eine znlassendfe gel- 
tet : so dass es kein Widerspruch ist ^weim Xenophon 
berichtet, dieses bai/uQviov habe dem Sokrates Vor- 
zeichen gegeben j was er thnn^undwas er nicht thun 
solle *^. Er machte aber von dieser Stimme wie er- 
eilhit wird nicht nur für sich selbst Gebrauch, sondern 
auch ftr seine Freunde; so dass er auch diesen in dem 
was sie au unternehmen im Begriflfe standen, theils 
abrieth theils zurieth: und wer seinem Rathe^ foigte 
befand sich wol dabei, die ihm aber -nicht folgten 
hätten es zu bereuen *^. Als sein Freund Simmias ihn 
einst • frug, was es doch mit diesem baiuöPiov für eine 
Bewandtnis habe, gab Sokrates darauf keine Antwort*^*: 
so dass man sieht er habe darüber nicht gern gespro- 
chen^ sei es nun dass die Sache ihm selbst räthsel* 
haflb, oder dass sie ihm zu heilig war um sie einer 



aXX(ä Tf ovdevi jcSv Mjinqotrd'Bv fifOPB, Vergl. Cicero De divmat. 
I, 54, 122: eese divinum quidd&m, qüod daifMPioP appellat, eui 
HSQpiper parumty nmi^aam impelkaitij saepe i*eyocanti 

^ Xevidphon Hern* IV, .8-, 1: tfi damiviop ioevt^ n^i^frt^iittfyuy » 
TB divjk Kai ä ßji dioi Tto&sTv. V^gL Brandis Grieeh. Philo». 

n p. 60. 

*' Xenophon Mem. I, 1 , 4, Plutarchus Mor. p. öftl , D. B. Wie 
ja aaoh Im antiken T^mpelachlafe und in d^n modernen mag- 
aetiscben öehlafe die Schlafwachen nipht . bloss fUr sich selbst, 
sondern auch für andere die Heilmittel angeben: Strabon XIV, 
1, 44. Antipater von Tarsus hat eine ganze St^mmlung solcher 
Propheveiiuigen des Sokrates veranstaltet: Cicero De divinat. I, 
54, 123. 

" Plutarchus Mor. p. 588, C ^ . 

2* 
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dialektischen Zergliederung zu unterwerfen. Die Ans* 
drücke welche er gewöhnlich von der Sache brauchte 
sind folgende: das göttliche gewohnte Zeichen, eine 
Stimme; die gewohnte prophetische Stimme der Gott^ 
heit; das mir widerfahrende gewohnte göttlich^ Zei- 
chen; die durch göttliche Schickung mir zugetheilta 
Stimme; Gottes Stimme '^ 

Dass Sokrates selbst bei dieser innern Stimme an 
wirkliche göttliche Eingebungen glaubte, ist unleug* 
bar; es verging wol kaum ein Tag seines Lebens an 
dem er sie nicht erfahren hätte. Sie audi scheint es 
gewesen zu sein, die ihn wie ich oben angeführt habe, 
oft in seinem Gange plözlich unterbrach dass er stille* 
stand, und mitten im Beden dass er schwieg, und in 
sich versank, wie kataleptisch oder ekstatisch ^^» 

Alle modernen Versuche diese göttliche Stimme, 
das Wort in seinem Herzen zu erklären, sind völlig mis-* 
lungen; die Philosophie wird sich entschlie^sen müssen 
auch diese Offenbarung Gottes, die sie nicht versteht, 
dennoch alsThatsache gelten zu lassen. Mit der ge- 
wöhnlichen philologischen Kritik ist der Sache nicht 
beizukommen; vielleicht psychologisch: aber freilich 
nur mit jener objectiven Psychologie, mit der allein 
die Religionen und Mythologien der Völker und alle 

^^ Platon im PhaediUs p. 33, 6^ tu daifiov^t^ ts tttl to aia&os 
Grjfietov H'al ^<ayjj t%^. Apol. p. 136, 10: fj eUi&via fiot futviuc^ 
ij tov i^aifioyiov, p. 136, 16: to tov -dsav crjfiBTBp, Theaetetas 
p. 1^93, 18: TO ftpfOfMBvov fim daifioviov. EnÜhyäemuB p. 396, 
12: TO etad'og ntjfitstop to dcnfioviov AeUanas Var. VIII, 1: 
' ^y^ 6(Ti(f no^inji i^xenXtj^ta/iiitnj oeura. Xenopfaon in der Apo- 
logie §. 12: S-eov (jpoiivi^, 

^ F. Delbrück, Sokrates p. 17. 2a. 
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grossen Thatsaehen im Leben der Menschheit za be- 
greifen sind. Die beste unter den bisherigen Erklär- 
ungen finde ich in folgenden Stellen des Plutarchus: 
^breit sind die Pfad6 des menschlichen Lebens^ aber 
mir wenige gibt es, aiif denen gute Daemonen uns 
ftlhren*^*^ (klingt ganz wie ein Saz der Mysterien- 
lehre), und weiterhin: „wie das sehlagen und pochen 
der unter der Erde arbeitenden Minirer sich nur ver- 
mittelst eherner Schilde wahrnehmen l'ässt, indem der 
heraufkommende Schall an diese anschlägt, während 
er dureh alles andere unbemerkt durchfährt ^^; so auch 
verhält es sich mit den Beden der DaenK)nen : sie fah- 
ren hin durch alles, tönen aber nur in denen wiedisr, 
die ein ruhiges Gemüth haben^ und deren Seele sich 
in völliger Windstille befindet, und die wir ebenda- 
rum heilige und göttliche Menschßn nennen"^®. In 
der That, der götüiche Genius begleitet uns überall 
hin und spricht stets zu uns als Mystagog des Lebens ®® ; 
wir aber hören und beachten seine Stimme nur dann, 
wenn die Leidenschaft in uns schweigt, und unsere 
Seele still ist in sich selbst, in der heiligen Morgen- 
frühe und in den stillen Nächten des Lebens. Ja ich 
glaube bemerkt zu haben, dass alle ursprünglichen 

" Plntarchns Mor. p. 586, A: BVQ^Xai fisv fdg ciTqanoi ßiav, oXlfüii 

de, ap SaifiovBg dvS'qtaitovg dfovtnv. . 
" Vergl. darüber Herodotus IV, 200 und dazu Bahr. 
*• Plutarchus Mor. p. 589, D: ovTfäg oi töTv daifiovGtv iofoi Sid 

TtctyTxay g>eg6fiBvoi fiovoig ivrjxovtn toXg ddvgvßov ^&og xal 

vijvs/iw ftrovo-t rrjv yfvxijy' ovg drj xai Ugovg xal daifiwi^vg 

dv&gcinovg xoXovfiev. 
•* Menander bei Meineke IV p. 238: änctm dai/nov dvdgl (TVfina" 

gdfnatou $v&vg ftvofiivta^ ftvefaffa^og rov ßiov. 



22 ^^ dem ^krates 

Mensohen ein solches baijuoviov in sich haben, und 
dass kein grosser Mann je ohne seinen Daemon ger 
wesen ist, den Gott lenkt ^^ Auch ist es mir sehr 
wahrscheinlich dass, wenn ein sterblicher Mensch, sei 
es durch Mühe und geistige Anstrengung oder durch 
natürliche Begabung, zur vollen Harmonie seiher 
Kräfte gelangt ist, dann andere bis dahin unbekannte 
Kräfte sich in ihm zu entwickeln beginnen; so dass 
er vermöge der wiedererlangten Urspriinglichkeit sei- 
faes Wesens Init allem Besseren in der Welt in sub-^ 
stanzieller Verbindung steht, nidit bloss mit dem Ge- 
genwärtigen und mit dem Vergangenen, sondern auch 
mit dem Zukünftigen, welches er vorempfindet **'. 
Darf idi eine Vermuihung wagen, so steht auoii 



•* Pindarus Pyth. 5, 122: Jiog Tot poag pifyag xvßsgvf daCjtov 
dySiftop (fiüieiy. Die DaBmonenlehre ist bekaiüitiich uralt umter 
den Gnechen, denn sie, ^ndet sich sohon in dem ältesten Werk4 
' ihrer Poefijie, in den Tagewerken des Hesiodus 121 ff. wonach die 
ersten seligen Menschen des goldenen Weltaltcrs nach ihrem 
Tode fjdaifiopBg wurden , gute üher die Erde waltende Geister, 
welche in Luft gekleidet üherall umherschweifen, und als^WAchter 
der Menschen die Ohhut haben üher ihre- guten und hösea Wefke^, 
$eelis^e Wesen, ovaiai rpvxMai, wie schon Thaies, sie nannte, 
hei Plutarchus Mor. p. 882, Bund Athenagoras Leg. pro Christ, 
p. 28. Und in der That, wenn es wahr ist dass aUe Menschen, einee 
Paares Sander sind und von dessen Lehen zehren^ und dass dem- 
nach in jedem Menschen seine ersten Eltern wiedergehoren werden, 
ein Theil ihrer noch nicht entwickelten Urkraft: so ist unschwer 
einzusehen, dass wirklich in jedem Individuum ausser seinem 
individuellen Ich noch ein zweites höheres Ich gegenwärtig sein 
müsse, welches jeden Menschen geistig umgiht wie die Platonische 
Weltseele den gesammten Kosmos. 

^' Hemsterhuii^ Vermischte PhilQSophische Schriften II p. 239 t 
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eine diitte WunderHchkeit des wunderbaren Mannes^' 
mit den vorgenannten in enger Verbindung, die all* 
bekannte Sokratiscbe Ironie. Diese hat wie mir scheint 
ihren lezten Grund in jener inneren Duplieität sei- 
nes Bewusstseins , vermöge deren er in sich selbst, 
neben seiner eigenen, eine zweite Stimme vernahm, 
welcher als der höheren er unbedingt gehorchte, und 
welcher gegenüber -alle menschlichen Dinge ihm nur 
w€«nig oder nichts werth zu sein erschienen ^*. Er er- 
lebte sonach in sich selbst bestHndig das seltsame 
Schauspiel, dass über s^nen eigenen inneren Seelen-* 
grund ein höheres Streiflicht dahinfuhr. Und ganz 
ebenso stand er selbst seinen Zeitgenossen gegenüber, 
wie ein • Berg, dessen Gipfel hell im Sonnenlicht 
glänzt, während die Menschen an seinem Fusse noch 
in tiefe Schatten gehüllt sind. Ich weiss zwar wol 
dass Aristoteles die Sache anders erklärt indem er be- 
merkt : „die Ironischen, welche die Dinge kleiner dar- 
stellen als sie sind, erscheinen als Männer von feiner 
Sitte. Denn nicht aus Gewinnsucht sprechen sie also, 
Sonden um allen Schwulst zu vermeiden; weshalb 
ftie ^es auch vorzüglich lieben zu verlev^nen was ihnen 
zur Ehre gereicht, wie ja auch Sokrates that*'''^. 



*' Platon im Sympos. p. 452, 6: tj/v (Tf}9 dtoniatf, p. 465, 4: olog 
Se ovToal fäfowe rtjy dronicty civd-gcanosy und Sokrates selbst 
im Theaetetns p. 189', 2!: «t» dtortoitares slfu xntl nouSi lovg 
tiv&QfOTtovg dnogity, 

•* Piaions Apol. p. 101, 12: ort 17 dy&Qmtfyrj vofpla oUfov ri^og 
dSia iü-H xtu wdevoff. De Rep. X, p. 483, 19: ov Tt ttSy dv- 

' S-ganirmv aSioy ov fi^faXt^g fntovdifg* 

•» Aiistotefefl Eth. Nie. IV, 18 p. 1127, B, 22: et Bt^ves: ini x6 
ikoe€X9v UfUrtts ^a^t^etegtH (ih xd y&ij ipahartai * - &v fdq 



24 ^^ Sokntes BewuMtsoin 

Hienach ipröre die Ironie etwas Befleotirtes, uq^ hinge 
mit der stolzen Bescheidenheit zusammen, die ihres 
inneren Werthes gewiss, ebendarum es versehmaht, 
denselben auch äusserlich geltend zu machen. Ich 
glaube aber dass die Ironie des Sokrates, die seinem 
ganzen Leben eigenthttmlich war in allem was er 
sprach und that^% nicht ein Product der Kefl.exk>n, 
sondern der ungeschminkte Abdruck seiner wunder- 
bar gemischten Natur gewesen ist, der natürliche Aus* 
druck des neuen göttlichen Geistes der in ihm zum 
Durchbruch gekommen war. Das fUr seine Zeitge« 
no^sen Fremdartige, Seltsame, Bäthsel hafte seiner gan- 
zen Persönlichkeit ist, wie mir scheint, im Wesen Je^ 
des neuen zum erstenmal durchbrechenden Principes 
gegründet. 

Also von Natur geartet und durch eigene Geistefr- 
arbeit geworden, gab er wie gesagt die Naturforschung 
auf, und widmete sich, etwa vom dreisigsten Liebeng- 
jähre angefangen bis zu seinem Tode, ausschliesdich 
der sittlichen Erziehung seiner Mitbürger, insbesondere 
der edleren Jünglinge als demjenigen Theile der 
werdenden Generation, auf welchem die Ho&ung 



xeqdovg Hvaxa doxoviri Xd^eiv, dXia (pBVfOVTBg x6 6fXf^(f6y' 
fidliaja di xal ovioi td ^vdofa dnagvovvtaif olov xal Xwc^^ 
trig inoiai, 

^^ Platon Sympos. p. 455, 18: Btgtavevo/iievog xal ncU^ay ndvra 
Tov ßlov Ttgog rovg dpd-gtanovg diatalBt Cicero De off. I, 30, 
108: dulcefn et facetam &stiyiqae sermonis et in omni oratione 

. etgava Socratem accepimus. De orat. II, 67, 270: Socratem in 
hac ironia dissimulantiaque longo lepore et hamanitate omnibus 
praestitisse. Yergl. Brutus 85, 292. QuintiUa&tis IX, 2» 46: 
/Universa Socrati» vita ironiam haboro lüdebatur. 



Yon seinem göttlichen Beruf. 25 

der Zakunft bernhte. Ja seitdem der Gott in Delphi 
aeitiem Jünger Chaerephon einst den Spruch ertheih 
hatte : keiner nuter allen Hellenen sei weiser als So* 
krates*^: betrachtete er sich selbst als im Dienste der 
Gotäxejt Btdiendy und berufen diesen Ausspruch wahr 
2SU machen dadurch, dass er alles falsche Scheinwissen 
bekämpfe, die bessere Wahrheit die ihm klar geworden 
auch ins Leben einführe, und ein auf Selbsterforschung 
gegründetes sitdiches Leben, wie in sich, so auch in 
anderen nach bestem Wissen begründe^*'; und dass 
er in diesem Berufe auf seinem Posten ausharren 
müsse wie ein pflichtgetreuer Soldat, so lange es Gott 
gefalle*'. Fast niemals darum verliess er Athen '°; 
und hier war sein ganzes Leben fortan ein öffentliches: 
am Morgen besuchte er die Spaziergänge und die 
Ringplätze; in den Stunden wo der Markt voll war, 
diesen ; und den übrigen Theil des Tages war er immer 
da, wo er iüe meisten Menschen erwarten durfte^*. 



*^ Platon Apol. p. 96. 97, 5: r^qeto ^ag Stj et Ttg ifiov etij froquüi^ 
tBffOff. aralkap ovr 17 JTv&ia firi^ivet aoqttareitov eivai. Der Spruch 
soll nach den 8cholia«ten zu Platon p. 331, 25 nnd zh Artsto- 
phftnes Nah. 144 also gelautet haben: crofpog Soffoxl^g, tTogia- 
tsgoe d' Bvgmidffs y dydqdv 6i netvt&it JSoxgcttrjg voiftmttaog. 

*' Platon ApoL p. 94 ff. und p. 113 f. 

*' Platon im Phaedon p. 13 Tei^gl. Apol. p. 113, 11 ff. 

^ Platon im Kriton p. 163, 5 ff. berichtet ausdrücklich dass Sokrates 
mehr als irgend ein anderer Athener fiust immer in der Stadt 
geblieben und, seine. Feldaüge ausgenommen , nur dinmal auf den 
Isthmus gegangen sei. Yergl. Menon p» 346, 10 f. Nach Ari- 
stoteles bei Diogenes L. II, 23 wftre er in seiner Jugend auch 
einmal nach Samos, und sp&ter einaial nach- Delphi gekommen. 

'* Xenophon M«m. I, 1, 10. Yergl. Platon Apol. p. 90, 10 1 hX^d^u 
lifMw ual iv ^fo^f M tdy Xffüoulmy. Dion Chfyvoat Oiat 54 



26 ^^0 wiwenMhalkUohe 

Denn, ^agte er lächelnd, ich bm ^^issbegierig , und 
gewöhnt SU reden, jedem mich hingebend der mit 
mir sprechen will ; die Felder und die Bäume drauasen 
wollen mich nichts lehren, wol aber die Maischen in der 
Stadt ^^ £)r sprach da mit jedermann, mit Leuten jedes 
Standes und Alters^ und wer wollte konnte zuhören ^^. 
Als der echte Sohn seiner Mutter betheuert er aus-» 
drücklich, Gott habe ihm. die Pflicht auferlegt, edelea 
Jünglingen geistige Hebammendienste zu leisten; so 
das» er nicht so wol selbst etwas zu erzeugen, a(m- 
dern dazu berufen sei, anderen, yorausgesiezt dass sie 
sqhwanger seien, zm einer guten Geburt zu verhelfen'*. 
Und er v^rsicherf wiederholt dass zwar Viele, weain 
ei* ihnea mit seiner Geburtshelferkunst die uimtttze 
Aftergeburt wegnehme, mit der sie behaftet seien, w^eil 
deren Losi^eissung allerdings sehmerj^haft sei, ihm ao 
böse würden, . dass sie ihn geradezu beissen möchten; 
qass er aber dieses niemals aus Übelwollen thue, sour 
dern nur darum, weil er eben, wie Gott ihm befohlen 



p. 280, 2Q:fjv tq» jqon^ xmvoff xal (pUayd-f^ono^, ftai naqBlxBv 

' cevTOv xolg ßovXoftivoig ngogeXrai xal dMxXifevS-air* nzQi ts Jijy 

eifoquv tu nokka SiafQißav xal ^Ig tag naXaifrrqag eiaitap xal 

n^og zaXg T(faniiaig xv&eio/i^pog. Ebenso LibaoiEs III p. 13, 12 ff. 

^' Piaton im Fhaodrus p. 9, 14: qniofia&tfg fd^ bI/mi* ji fih evp 
Xogia xal t« öivöqa ov&et^ fi id-iiei diädvxnv, ei #« iv t^ 
aaJ9i av&Qüino^ 

'^ Xenophon Mem. I, 1> 10. 

^^ VergL oben Anm. 1 und Flatons Theaet. p. 192, 18: fiffuvsa&ai 
fi» #eop avafxdiei, fsppnp di dnBxvXv^eiy*^ f, 194« 10: ngov- 
fpägov 9VP ngog /is nie ngog (taiag viov xal ootoV. (lOiBvxixov 
p. 322, 6: TrfV de fiaksiav Tavjrjp ipi» T6 jcal ^ ^i^T^ ix &eov 
ikdxo/iev,. f/ fier rtS» pJvaixiAv, ipd dk ttJy pi»v %% uai fsfvaUäv 
ual effQ% xttiloft. Yergk M«xiiau8 ,Tyriiift 16,^4* t 



Methode de« Sokrates. 27 

babe, durchaus nicht daa Falsche ftir das Wahre df^ 
gelten lassen ^^. 

'Was dann seme wissenschaftliche Methode be«* 
triffi;^ so bemerkt darüber Aristoteles folgendöä. Zwei* 
erlei, sagt er, kann man dem Sokrates gerechter Weise 
beilegen: dass er, und er zuerst, die Induction und 
die Definition ,^ als die Stützen der Wissenschaft, in 
die Philosophie eingeführt hat^^. Er verfuhr nemliöh 
bei allen seinen philosophischen Untersuchungen so: 
dass er erstich ausgieng -von einer allgemein Bf^er* 
kannten Wahrheit ^^; dass er zweitens . diese durch 
einige sinnfällige Beispiele erläuterte; dass er sodann^ 
nachdem also die Wege geebnet und die Dinge vor- 
bereitet waren, drittens, als eine ganz analoge Sache das 
einführte^ um dessen Erforschung es sich handelte^®; 



" Platon Theaet. p. Wi, 16 ff. 

^^ Aristoteles Met I, 6, 3 p. 987, B, 1: J'aix^aTov^ n^ql tu ij9-ixd 
ngay^lLtaTevofjevov, nsgi öe rjjg ökijg q)V(TB(og ov&iv, iv fievTOi 
TovTQis To xtt&okov irjTovvJog xal nsgi oqKTfiiav inctxTTJaon^ros 
nqoijov trjtf didvoiav. XIII, 4, 4 p. 1078, B, 17: JTwx^ftTOVff 
de negl Tag r^d-ixag ugerdg nqai^fiaievofievov xal negl Tuvrcjy 
ogiiead'ai^ xa&okov ^rjjovvxog ngtüTov . . ixel^og evko^ag i^ijjei 
tÖ t* iatiV (TvkloY^ieffd^ai pig i^rJTei, aQXfj ^^ "^^^ (TvXlopfr- 
fiav TO Tt iariv. XIII, 4, 8 p. 1078, B, 27: ovo ^ag iariv ä 
ttg av dnoöoiri SaxQujei dtxaicog , rovg % inaxrixovg koyovg 
xni TO ogiiBdd'ai xa&oXov lavia ^dq icjiv dfiqxo negl dgx^^ 
intarrj/irig. 

Xenopiion Mem, IV, 6, 15: onore ovrog xi j(f lofto dce(ioi, did 
wif fidXuTTtt o/ioXofOVfiävap inogaveiQ, vo/iiitov tavtfiP %^ d<r^ 
ffttkeiav elvai lo^ov. 

'* Dkts ifft 4*8 fiokratüehe inofofti^y die inofOiy^ oder mduetio, 
AtktQtele« TVopift» I^ 12- p. 105, A, 1^: ^notfOf^, ij «xd twp 
xad'^ exafftor inl tu xa&okov itpoSogß das B^fetfligan T»m ^in- 
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23 Des SoknlM 

und dass er endlich, also abstdgend und an&teigend 
vom allgemeinen zum einzelnen und vom einzelnen 
zum allgemeinen, viertens eine klare und feste Be- 
griffsbestimmung oder Definition dieser Sache zu ge- 
winnen suchte. Er hielt diese Art der Beweisführung 
ftlr die sicherste: auszugehen von einer festen Wahr- 
heit; unter diese an der Hand der Analogie, Shnli- 
chrä an ähnliches reihend und vom kleineren zunr 
grösseren, vom bekannten zum unbekannten fort- 
schreitend, sodann auch den Gegenstand zu subsn- 
miren der untersucht werden sollte ; und endlich, alle 
gewonnenen Momente zusammenfassend, zu schliessen 
mit einer logisch klaren Begriffsbestimmung iex Sache. 
„Denn nur wer den richtigen Begriff einer Sache habe, 

zeloen Knm a]]gpeineinen. Diogenes L. III, 53: iari ftip faq ina* 
if(op) Xoifog dia Tivfov dXrj&Mv to OfiOiop iavjt^ dXij&ig oliuiaff 
inifpigatf. Cicero De invent. I, 31, 51: omnis argumentatio aat 
per inductionem tractanda est aut per ratiocinationem. Liductio 
est oratio, qnae reBus non dubiis captat assensionem eins qnionm 
instituta est: quibus assensionibus facit, ut illi dmbia qnaedam 
res, propter similitudinem earum reram quibus assensit, probetnr — 
was dann im folgenden exemplificirt und §. 54 also zusammen- 
gefasst wird: ita fit boc genus argumentandi tripartitum: prima 
. pars ex similitudine constat nna pluribusye; altera ex eo quod 
concedi rolumus, cuius causa similitudines adbibitae sunt; tertia 
ex conclusione, quae aut confirmat concessionem , aut quid ex ea 
conficiatur ostendit. Topica 10, 42: sunt similitudines, quae ex 
pluribuR co&ationibus perreniunt quo volunt. Haec ex plurlbus 
perreniens quo rult, appellatur induetio, Graece inaffOfij, qua 
plurimum est usus in sermonibus Socrates. Quintilianus V, 11, 3: 
inctff»f^y induetio illa, qua plurimum est Socrates usus, banc 
babnit yim: cum plur» interrogasset quae fateri adversario necesse 
esse^, nOTissime id de quo quaerebutur infevebat, cui stiaile con- 
cesstsBety id estr induetio« 



wissenBoluifiUobe Methode. 29 

m^ auch im Stande andern dieselbe klar zu machen; 
wer aber selbst nicht klar sehe, von dem sei nicht 
SU verwundern wenn er sich und andere täusche. 
Darnm war er unermüdlich, mit seinen Freunden die 
richtigen Begriffe der Dinge zu erforschen* ^^ Und in 
der That, wenn das was die Menschen geistig ver« 
bindet, das denken ist, alles klare denken aber ein 
denken in Begriffen ist: so lässt sich nur auf deqi 
Wege klarer bestimmter fester Begriffe mit einiger 
Sicherheit auf andere geistig einwirken, und eine g^r 
meinsame geistige Thätigkeit, ein echt mens<$hliches 
Geistesleben erzeugen. 

Unzertrennlich verknttpft mit dieser inductiven 
Methode des Sokrates, uiid nicht sowol ihre Folge 
als vielmehr ihre Ursache, war die ungemdne An-- 
schaulichkeit, Frische und drastische Lebendigkeit 
seiner ganzen Lehrarl^ seine echt volksthümliche Vor- 
liebe Air Gleichnisse, Sprichwörter, Dichterstellen, sein 
schonungsloser Kampf gegen alle sophistische Schein-« 
Weisheit, allen falschen Prunk, den er durch die zer- 
störende Kraft seiner Dialektik wie einen leeren Dunst 
von der Philosophie wegblies. Freilich hat gerade 
diese Art, fast alle Gleichnisse, Beispiele, AzMilogien 
von gewölinlichen Dingen herzunehmen, nnd das 
Höchste mit dem scheinbar Niedersten in Verbindung 
zu bringen, seinen Gegnern zu vielfachem Arger An- 



^' Xenophon Mem. IV, 6, 1: S^ugaii^ff fOQ xovg fiiv ^idotoff, xi 
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lass gegeben ; und namentlich haben die Sophisten, 
deren Kunst zu allen Zeiten in Bchön verschlungenen 
Phrasen besteht, seine Gleichnisse, und dass er immet 
so jämmerliche und gemeine Dinge vorbringe bei erha* 
benen Fragen, ihm als üngeschliflFenheit vorgeworfen««. 
Er aber blieb dabei, nicht bloss um alles falsche Pa- 
thos zu dämpfen, sondern weil es immer und überall 
das Recht des Genius ist, grosse Wahrheiten in an- 
fache Worte zu kleiden. So dass auch l^lutarch mit 
Recht bemerkt hat, Sokrates habe mehr als irgend 
ein anderer die Philosophie gleichsam vermenschlicht, 
indem er in allen seinen Untersuchungen einer unge- 
künstelten Einfachheit sich beflissen, die am meisten 
der Wahrheit befreundet sei ; den Dttnkel aber als 
einen Rauch der Philosophie den Sophisten überlas- 
sen habe®*. 

Die Hauptsäze seiner Lehre nun , Über die er 
selbst nichts geschrieben hat^^ sind nach den über- 
einstimmenden Angaben seiner Schüler folgende. 



^ Kritias bei X6nophon Mem. I, 2, 37* und Ftetons Gorgios p. lOd» 
r 18 ff. und Qippins maj. p. 425, 4 ff. p. 460, 17* 

^^ Hatarchu» Mor. p*^ {>S0, B: SiaH^ixtig to iq>Blks xal anX^aJOPf 
idg 9lev&ä(f^ov xal fiaXiata (jpilov dhjd-eias iko/ievog, top Tvq>op 
ä(meg tivd xanvov (piXoaoipias, eig rqvg iTQq>i(ndg anoaxiddaagf 
und p. 582, B: ScjxgaTOvg, dvdqog dTvq>in xul UfpiXaln fidXiffta 
drj <ptXi)<n)(piav iSav&ganifTtxytog. 

*' Cieero De orat. III, 16, 60: Soerates ipse litteram nailam reii- 
qüit. Hamann II,. 44: Sokrates^ warde kein Autor, und hierin 
handelte er öinstimnii^ mit sich selbst; er brauchte keine Schrif- 
ten ztt seinem GedJIohtnis. Seine Philosophie schickte sich fOr 
jeden Ort und zu jedem FalL Der Markt, da« Feld, ein Gastmal, 

: da» 'Gefängnis waven eeiae Schslen. 



des &bkrat68> 3']^ 

Vor allera suchte er seinen Freunden* richtige Be- 
griffe von den Göttern beizubringen, da diese die Vor- 
bedingung seien ftir alles andere rechte wissen und 
handeln ^^. Wie im grossen des Völkerlebens die Theo- 
logie die erste und älteste aller Wissenschaften iet, 
und je nach ihrer Beschaffenheit auch allem übrigen 
Wissen und Leben der V(^ker «Arm Charakter auf- 
drückt: so auch^ war er überzeugt, müsse in der Bild- 
ung jedes Einzelnen zuerst dieser Anfang recht be- 
gründet werden, ehe man weiter gehen könile. ^Die 
Weisen sagen , so lässt Piaton ihn sprechen, dassHini^ 
mel und Erde, Götter und Menschen, nur durch Ge- 
meinschaft, Freundschaft, Ordnung, Maass, Gerecht 
ligkeit bestehen, und dass nur dadurch (dass durch 
die ganze Natur Intelligenz verbreitet ist) diese» Welt- 
ganze einen Kosmos bilde und nicht ein Chaos^®"** 
Und in gleicher Weise läßist Xenophon ihn in einer 
Unterredung mit Euth jdemus des kosmotheologisehen 
Beweises sich bedienen, wonach wir von der zwecks 
massigen Einrichtung der Dinge auf einen diesen 
Zweck wollenden Urheber derselben schliessen, und 



ufoqifiovas TCQuXv tavs (rvvovTag. Vergl. Cicero p^o PHocio 12, 
29: nam meo Judicio pietas fundamentam est omnium vlrtutum. 
De 04t. deor.> II) .61^ 153: ex cognitione deomm oritur pietas, 
ctii <(onjancta justltia est r^Uquaeque yirtutes, e qttibQS vita beata 
QxisUt par et similis.deorum, 

** Flaton im Gorgias p. 133, 6: (paal oi (rogooi ntu ov^avoy ual 
Mal nOfffiOTijTa nal ff»ip^o(tvinfP xal dtKaion^ta , ^al to ÖXov 
VergL Philebus p. 168, 11 C ' 



gg Die Theol«^ 

^ifare Werke dchauend die Götter anbeten tmd ver- 
ehren sollen, rd ipyoi avtiSv 6p(5p7i (f£ß€<S^ai KOi rifi^v 
rovi ScoiV- Bedenke doch, sagt er, dass die Götter 
g^bst uns hiezu anleiten : denn wie die anderen Götter, 
wenn sie uns Gutes schenken, dabei nicht in die Sicht- 
barkeit ti*eten, so auch der (eine höchste) das ganze 
Weltall ordnende und zusammenhaltende Gott, der 
alles Schöne und Gute in sich fasst, und es denen 
die sich dessen bedienen wollen stets unversehrt ge^ 
sund und ewig jung erhält und, schneller als der Ge- 
danke ist, ohne Fehl es ihnen zu Hilfe sendet: auch 
dieser wird nur in der Grösse seiner Werke geschaut, 
nicht in seiner inneren Weltoekonomie ?'• Bedenke 
ferner dass auch die allen sichtbare Sonne den Men* 
sehen nicht gestattet sie genau ins Auge zu fassen, 
sondern wenn einer sich unterfängt «ae «rech anzubU- 
ekeb, raubt sie ihm das Gesicht Und ebenso wirst 
du auch finden, dass die Diener der Götter unsieht-^^ 
bar sind: dass der Blitzstrahl von oben kommt. und 
alles bezwingt was ihm in den Weg tritt, ist offenbar; 



*^ Xenoplion Mem. IV, 3, 13: ivvoBi de ort »al avrol ol &8id 
oviiag vnodtixvvovaiv * ot ts ^dq alkoi i^fitv tcc dfad'a öidovTSfff 
oväev toviav Big tov(iq>txvkg ioviBg diddaciy, xal 6 lov oXov 
xofTpoif fTVvtuiJtav re xal fTwix^^9 ^^ V navza tcc xaXd xal 
df^ad-tt imi, xal dsi (ikv XQ^/J'^^oig dxqißij tb xal Vfirj xal 
dp^gara naf}4x(*>v t •S'dx'toif Sa vöTf/mrog dvafiaQtijtfog vnij^»» 
TOvvra, ovTog td f^s^KTra jihf itqdtxfäv iqwiaij rdSs Sk oixovofiMP 
dogaxog ^filv iarwi Ebenso Cyropaedia VIII ^ 7, 22: &$oiig fB 
tovg dil wxag xal itdyj iqtegtaprag xal nana SwafidpQvg, et 
xal v^vÖB T^v tav olf^v xdfiy avvixov<nv dr^tß^ xal dfyfarop 
ital dvafidqTnxüP , xal vno xdXXevg xal fiB^^&ovg dSn^pytor. 
Vergl. Sextus £mp. IZ, 92 ff. 



gesehen aber wird nickt weder wie er ankotopit^ 
noch wie er einschlägt, noch wie. w weggeht Und 
gleicherweise sehen wir auch die Winde nicht; ihre 
^Wirkungen aber sind offenbar, und ihr Anwehen em* 
pfinden wir; Ja auch die Seele des Menschen, dio 
doch wenn irgend etw^as Menschliches an dem Gött^ 
liehen Theil hat, ist selbst nicht sichtbar; dass sie 
aber in U3is hersche ist offenbar. Dieses müssen wir 
bedenken und das Uusichtbare nicht geringschäziein, 
sondern aus dem Gewordenen, die m ihm wirkende 
Mächt erkennen und die Gotdieit yerehren^ ^®. Ja eü 
war 80 fest Überzeugt von einem objectiven Welt- 
verstände, dass es ihm geradezu absurd erschien .zu 
glauben, es sei' zwar^ Verstand in den einzelnen Men-^ 
sehen, in der Welt aber und in der Weltordnung sei 
keiner ®''; und es war ihm über allen Zweifel gewiss, 
daas die G&tter aües wissen, die Worte und die Hand-' 
lungen, wie die stillen Gedanken der Menschen, und 
dass sie überall gegenwärtig seien, und uns über alle 
unsere Angelegenheiten Andeutungen geben ®^ Und 



*^ ^euophon Mem« lYi 3, 14: a XQ^ Maroa^oovpta fi^ xarcKpgot^Biv 
jtiv dogaTfüif, dlV in taSv fivoiiivdiv j^p dvva/Aiv avj(3y »aza" 

^' ^CenopKotn Mein, I, 4, 8: vov¥ dqa fiovop ovdetfioy avta crs 
tvtvx^S niag doKBig (rwa^dveUf xod td^B jd vnBqfABfid^ti xai 

yergl. Cicero De nat deor. 11, 6« 18 and III, 11,. 2^: quaerit 
apad Xenophontem Socrates, unde animum ampuerimos, sj, nullas 
fuerit ixi mimdo ; und De legg, II, 7, 16 : neminem esse oportere 
. tarn stalte arrogantem, ut in se rationem et mentem putet inesse, 
in .qaela mnndoque non pntet. 
*' XaiMphon Mem. I, 1, 19: nüna ißiv d-iois UdA><u»,,tii t» X»fö- 

' 3 
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der Allsdrücke: o 3£Of, der Gott^^; 6 (fogio^ &fj(jtAtonpyQii 
der weise Schöpfer'®'; 6 f& dpXT^ nomp dp^pioTtovi^ 
der ursprunglich die Menschen. geschaffen hAt®^; i^.f^ 
r(v> TravTi qipovtf^i^y inavi) äjua xartiAP imjUiXiät$ti4h 
die dem Weltall inwohnende Veraunft, die flii* alk4 
und jedes Sorge trägt ^^: und alle diese Ausdrücke 
wechseln wieder mit der volksäiUmlichen Bezeichnung 
ai ^£0i, die Götter. D&ss er, nach dem Yprbijlale d^ 
älteren Jonischen Dorischen und Eleatischen Philosof 
phen®^ in offendar^ Opposition gegen deü nationalen 
Folytheii^mus einen wissenschaftlichen Motiotheismus 
gelehrt habe: davon findet sich in den älterea Quellen 
bei Xenophon Piaton und Aristoteles^ keine Spur, Wol 
aber hat nach ihm sein Schüler Anti$thenes geiradezA 
gelehrt : es gebe zwar viele Volksgötter, aber nur emm 
Gott der Natur, der mit unseren leiblichen Augeb nicht 
gö3chaut, mit nichts anderem verglichen, und eh^x^A 
darum auch nicht bildlich kSnne dargestellt werd^Q;^?; 



.®* Mem. I, 4, 13. 17: rov rov -d-eov 6<p&aXfi6v advvajov Bivai 
fjtj a^ua ndvta ogny, IV, 7, 6 : exatria 6 -^eog ^i/;f ai^azofi. IV, 8, 6 : 
e/ T(ü ■d'Bid doxbi ßdlrioy eti^at ifik t8J[evTfy tov ßiov ijÖrj Apol. 
§.13 (wo d-eog und to daifioviov promiscue gebraucht werden). 

»» Mem. I, 4, 7. — •• Mem. I, 4, 5. — »' Mem. I, 4, 17. 

®* S. meine Studien p. 56 ff. 

*^ Cicero De nat. deor. I, 13, 32: etiam Antistlienes in* eo libro 
qui Physicus inscribitur, populäres deos multos, naturalem unum 
esse dicens tollit vim et naturam deorüm; und danacli Lactantius 
I, 5 p. 36: multos quidem esse populäres deos, unum tarnen na- 
turalem id est totius summae artificem (Weltbildner). Giemen» 
Alex. Strom. V, 14 p. 714, 10: ovÖBvi ioixdf^a} q)rf(ri i6v &t6y 
dionsQ avTov ovSeig ix/iaS-ettf iS sixovog dvvfxxai, TheodoTOtua 
De Graec. äff. I, 75: Txtqi Toi; i^eov '%ir ohap* ihrS iMmg ov 
Yviagiieiai, 6ipß'<xXf/toig' pvx o^rac, c^isvi ioiti, dion^ ihX, 



des Bokrates. 37 

Dem Sokfates Selbst war jede «olcHe Polemik zu^ 
wider; er scheint in- der That den uralten Grundsaz 
befolgt zu haben, dem alle Verständigen im Alter- 
thum zu huldigen liebten: die Götter zu vei'^hren 
nach der Weise der Väter, vojuif TtoXeco^^ nard rd 
Trdrpiay fnore majorum, wie schon Hesiodus lehrt *®*, 
Idnd wie es ja auch Ton Dölphi her immer als Norm 
aufgestellt wurde'®'. In seinen Gebeten pflegte er 
die Götter schlechtweg um das was gut sei zu bitten, 
was in Jedem einzelnen Falle gut sei, wüssten sie selbst 
am besten; die Opfer die er darbrachte waren klein, 
seinem Vermögen gemäss: Gottesfurcht, glaubte er, 
liebten die G^'tter mehr als kostbare Gaben *°^. Es 
war bekannt, sagt Xenophon, dass er oft, sowol zu 
Hause auf seinem Hausaltare, als auf den gemeinsam 
men -Altären der Stadt geopfert habe*®'; und auch er 
selbst bezeugt ausdrftcklich dass, wie jeder es habe 
sehen können, er an den gemeinsamen Festen und 
auf den öffentlichen Altären sein Opfer dargebracht 
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^^ Hesiodus Fr. 185: als xe nokts ^^?/?o"*, vofiog d^ dqxalos agiffTOff, 

^^* Xenophon Mem. I, 3, 1. lY, 3, 16. Aristoteles Khet. ad Alex« 3 
p. 1423, A, 34 ff. Cicero De legg. JI, 16. Augustinus De oon- 
sensu eyangelistarum I, 26: Socratis senteutia est, unumqnemque 
deum sie coli oportcre, quomodo se ipse colendum esse praeceperit. 

*®* Mem. I, 3, 2: svxeio ngcg rovg d-eovs inhag ja^aS-d <liJo- 
vai, idg tovs ^Bovg xdXlnFTft eiSoTas OTroXa d^a&ei ifniv, -dv* 
alas dk 'd-vtov ftuegdg dno fiiugaSv ovöbv tjyelxo fiBiovad'ai tcJv 
cItto nolXfov Ktd ^eydkav noXXd iiai fjiefdla &vQyrtay*. rovg 
^eovg raig nagd ftfv ByirBße(ndT(ap Ufialg (idUara /a^^scy. 
\nBrgl. Piatons Alcib. II p. 281 und m. Studien p, 143 f. 

^ Mem. I, 1, 2: &vfav tb fdq tpayßgog ^v nolldxig /lep ofxo» 
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habe ^^K Er ging, sagt ein Späterer, zum Piräeus hinab 
um die Göttin Bendis anzubeten, und ermahnte da2&u 
auch die andern, wie denn sein ganzes Leben ein f ort*- 
geseztes Gebet war *®'. Ja er stand so wenig in eiaer 
ausgesprochenen Opposition mit der öffentlichen Volks* 
religion, dass er vielmehr in allen dunkelen und wich- 
tigen Fragen seinen Freunden rieth, bei dem Gotte 
in Delphi sich anzufragen *^^. 

Mit dieser seiner Lehre von Gott hing dann auch 
jene von der Unsterblichkeit der menschlichen Seele 
naturnothwendig zusammen« Man hat zwar aus einer 
populären Alternative in seiner gerichtlichen Verthei- 
digungsrede bei Pläton *^^ (die in treffender Weise dei- 
nen Bichtem gegenüber zeigen wollte, dass der Tod^ 
wie man ihn auch betrachte, in kdmem Falle ein Übel 
sei)*°^ folgern wollen, er habe die peiäönliohe Fort^ 
dauer der menschlidben Seele nach dem Tode mehr 
gewünscht und gehoffi; als fest geglaubt. Aber di^er 
Meinung widersprechen die unzweideutigsten Zeug-* 
nisse. Denn nicht erst Cicero ist es der uns berichtet. 



^®* Xenophon Apol. §.11: &vovTd fie iv taig xoivaig iogratg xal 
inl lav SjjfiO(Ti(ov ßafidSv xal oi alXoi ol nagarvfX^f^^^S 
ioigtav xal avtos MiXitog bI ißovXouo, 

^^^ Maximas Tyrius XI, 8: Saxgatrjg etg Usigava xatfjei ngo- 
^Bv^dfievog tri S-Ba, xai rovg dXXovg mqoBjqinBiOy xal ^y 6 ßlog 
SaxqdjBi fiBtnog BvxrjS' 

^^ Cicero de dirinat. I, 54, 122: Soorates Xenophonti consulenti, 
sequereturne Cyrum, postea quam exposnit qnae sibi videbantar, 
Et nostrum qnidem, inqnit, humanum est consilinm ; sed de rebcts 
et obsenris et incertis ad ApoUinem censeo referendum: ad qnem 
etiam Athenienses publice de majoribus rebus semper retulerunt. 

*<>' ß. unten Anm. 275. 

^^^ Vergl. Brandis <>r>ech. Pbüos. IL p. 02. 68. 
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Unsterbliidikelislehre. 39 

Sokrates habe j^t^^i^ gelehrt, des Mehscbea Seele 
sei nnslerblicb, uiid kehre nach dem Tode des Leibes 
in den Himmel zurück; am schnellsten die Seele des 
Guten und des Gerechten ^^^ : sondern auch bei Piaton 
und Xenophon behauptet er auf das bestinnntestö) 
die menschliche Seele lasse sich nicht begreifen ohne 
die göttliche Weltseele ^^°, und wenn irgend etwas im 
Menscheli, so sei seine Seele des Gtittlichen theil* 
haftig **^ Piaton femer lässtihn wiederholt aüsspre- 
dien : es sei eine alte Lehre der Priester und aller 
echten Dichter, dass die Seele des Menschen unsterb- 
lich sei**^; und dass keiner der nicht ganz uaver- 
stSndig und unmännlich sei, das. ßta*ben fürchte,, wöl 
aber das unreehtthun : denn -das. sei daä ICrgBte Übel, 
wenn eine Seele mit vielen. Sünden belastet in den 
Hades' komme^^^. Und . im Axioioh^s endlich drückt 
er diesen Glauben also aus: „der Mensch, so spricht 
er, ist. eine Seele, ein unsterbliches Wesen in einer 
sterblichen Behausomg, in einem Wanderzelt einge- 
schlossen; so dass von diesem Leibe zu scheiden nur 

^^ Cicero De amidtia 4, 13: is qni ApolUnis öraenlo sapieatissimus 
est jndicatns, idem semper dicebat, animos borminuni esse divinos, 
iisqne quum e eorpore ezceesissent , reditnm \st caeltim patere, 
optimoque et jnstissimo cuiqne expecütissimum. 
' ^^® Sokrates bei Piaton im Pbaedrus p. 88, 2 ff. 
• "* Mem. IV, 3, 14: iy dp&giJnovrpvX'^, etnsg xi fttA alko wv av- 
&g(iMiyfov, Tov -S-eiov (ttiix^t. 

*" Piaton im Menon p. 348 t 

*" Piaton im Crorgias p. 163, 8: txvxo [ikit fctg to aTto&vijaKaip 
ovÖslg q>oßelTai, og itg firj nexyjanaaip til6fi(Tt6g %B Keil tivav- 
^^^ itm, to- dkudiMly qtoßetjaf noXXmp fuq ddixijfidjfap 
fdfiovta Tifv yfvx^ Big Mdov dtpui^ir^^eti Ttwxmp iir/ajop 
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die Vertausohung eines Übels gegen ein Gut ist; dönn 
das weiss ich unerschütterlich gewiss^ dass jede S^ele 
unsterblich ist^*". 

Dass dieser Lehre von Gott und der mensch^ 
liehen Seele auch seine ganze Ethik entsprochen habe, 
ist bei einem Manne wie er, dessen denken und wollen 
aus einem Gusse, und dessen ganzes Leben in Wahr-» 
heit zur schönsten Harmonie gestimmt war"', natür- 
lich. Die Ideen der Philosophie und der Tugend waren 
bei ihm völlig verschmolzen: philoaophiren sagte er 
ist nichts anderes als der Tugend gemäss werkthätig 
leben *^^ Weisheit und Tugend trennte er nicht von 
einander, sondern wer das Schöne und Gute kenne 
und danach handele, und wer wisse was unedel sei 
wnd sich davor httte, nur der sei weise zugl^ch und 
tugendhaft"^; er aber, Sokrates, habe die Aufgabe 

^^* Axiochus p. 509, 12: ri^^lg fih fug ia/isy yfvx^ (ebenso Sokra- 
tea in Flatons Alcib. I p. 861, 14: ot» iJ ^xV ^^^ Jhf$f€imog)\ 
- iioov a&orcctoy h -^rift^ xaitii^fiiifov ^(fovgita , * tiiirte ^ töv 
ifiV dnaXXa^ Kctxov 'nvos iaitv Big dfa&or fjLBjixßok^, «nd 
p. 51G, 10: TOVTO ifinidiis olda öxt ^XV omotaa dd-dvaxos 
(ganz wie in Flatons Phaedms p. 38, 11 : i^XH ^^^^ dd'dyarog). 
Der im Verlaufe der ersten Stelle abwechselnd mit (pgovQMv vor* 
kommende Ausdruck qx^vos, Zelt, der aua dem ältesten Hirten- 
leben der Völker sich kersclireibt und auch in den Schriften der 
Pythagoreer (Timaeus Locrus p. 986y 12 und Perictione bei Sto- 
baeus Hör. 85, 19) .und dea Democritus (Fragm. moraL 6. 22. 
128) sich findet, erinnert lebhaft an die neiltostamentUchen Stellen 
des Paulus Corinth. II, 5, 1 : if ini^siog ^fuov oinia vov ^x^ovg, 
und des Petrus II, 1, 13: igt* 6<rov tlfil iptavif^ t^ ir»i}ro>/tcrr(. 

"5 Ver^ PUtons Laohes p. 271 , 7 ff. 

^^^ Themistios Grat II p. 37, 28: oji /i^ aUa xi to fpikQaoqattf 
ivu» fj To i^ffÜBa^tki dgBTifv. 

^^^ Xenophon Mem. III, 9, 4: aoqtktp koI (m^QQWPp^ pu.d^^»Cty, 
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«tines Lebens erftflk, wenn es ihm gelungen &ei M^ 
Menschen anzufeuern zur Erkenntnis und Ausübung 
der Tugend : denn wer so weit gekommen sei, d Ws er 
in Wahrheit nichts lieber sein wolle ^Is ein tugend-' 
hafter^Mann, für den sei jede andere. Wissenschaft 
leicht *^^ So ging er iib^-all darauf aus, dass def 
ganze' innere Mensch einer, ein Ganzes sein^ das$ dexx^ 
ken und wollen, kennen und können nicht zwiespaltig 
sondern einig sein «ollen; und da von diesen beiden 
das Wissen das speeifi^h höhere ^nd göttliche sei, so 
müsse im echten normalen Zustande das Wollen noth- 
wendig dem Wksen, der besseren Erkenntnis auch 
das bessere Handeln folgen : so dass es demnach nur 
em Gut, die redite Erkenntnis, und nur een Übel, 
die Unwissenheit gebe*'^. Er selbst suchte darum im- 
pier zu erforschen, nicht die Geseze des Himöiels^ 
sondern was für den sittlichen Menschen Werth hat: 
was fromm imd was gottlos sei^ was gut und böse, 
gerecht und ungerecht, was Weisheit und was Thor- 
heit, Tapferkeit und Feigheit, was der Staat und die 



dXXa Toy ftev ra xald T6 xal dfa&u ^ivtütrxovra xal /^j/(T^cri 
ttVTolg, top de ra ataxQo sidoTct xal svXaßB7(T&atf (rö<po¥ ra 
xal (Twg>Qova ^xQtvB, So emendire und verstehe ich die vielbe- 
sprochene Stelle. 

^" Cicero De orat I, 47, 204: Socralem solitum ajunt dicere, per- 

fectnm sibi opus esse, si qni satis esset concitatus cöhottatione 

sna ad stndiam cogsosöeadae • percipiendaeqiie virtutis: quibus 

eiiin id persnasuiu esset ut nihil mallent esse quam bonos viros, 

' iis reiliquam iaQileiii esse doctrxnao. . 

^*^ Dioge&es L. II, 31: Hb^b Sp fi6v^v dfa&or Biyat, trjp inimij' 
fiffy^ jMri h /ueVor- «onrdr , ti^ ttftat&ittp. VergL Braii^it Griech. 
PhUos. II p. 37 ÜL 
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Staatekunst, Herschaft und Herscherkunst sei: kttra 
alles das was die Wissenden edel und gut, uüd 
die Niehtwissenden zu Sklavenseelen macht *^®. Denn 
das ja sei eines der grössten Güter ftir den Menschen, 
sich täglich über die Tugend zu unterreden^**. Sein 
Hauptbestreben war demnach auf die sittliche Natur 
des Menschen, auf Selbsterkenntnis und Oewissens- 
erforschung gerichtet, um die Menschen duröh Jklare 
Erkenntnis des Wahren und Guten auch zur Aus- 
übung desselben zu bringen. Alle Menschen wollen ftbr 
gut gelten, und keiner thut etwas anderes als wovon 
er glaubt dass es ihm gut sei*^^: wolan, sagte er, es 
gibt keinen schöneren Weg zum Buhme, als darih 
tilchtig zu sein] worin du es scTietnen vnlhtS^^. 

Die Hauptsäze seiner Ethik sind denmach > fol^ 
gende: Das heiligste unter allem ist ein guter Mensch^ 



^^ Xenöphon Hein, t, 1, 16: ctviog dk negl Twy ai^d'QanBlav nsi 
dteHYSTO vxoitwVf ti Bvaeßi^, zt da^ßäg' n' uaXoi^, j£ tUax^^* 

. i'ridiMaiov, lißöixQV li tFfO^qofrvvri ^ ti fjtupitt* ti avdqiqti tl 
deiXia' ti nohg, ti TtoXtTixog' li agxv ävd-gtonay, ri a^/cxof 
ivd-gtbn<fiv* xai negl nZv aXlav , ä jovg fisv sldorag yfsXto 
xaXovs; 9cal d^ad-ovg eivai, tovs de d^voovvjag dvdgcertoSiodeiff 
dv dufaiag xexXfjcr&ai. 

'** Platon Apol. p. 132, 8: ort xal rv^X"^^^ (jd'yifrxw dftf&op 0¥ 
dv&QtOTtji^ TOVTOf ixadtf^g ifi^Q<xg, Ttegi dgei^g lovg Xofovgnoi- 
eXad'ai, 

*« XenophOTi Mem, TU, 9, 4 f. IV> 6, 6. Aristoteles M. Mor. I, 29. 

^^ Mem. 1,'7, li del ^dg iXeysr, mg ovn Bttj koXXi&p odog in 
Bvdo(iap, rj di ^g dp tig d^a&og tovto fitovföy o. Kiü SoxeXv 
ßwkoijo YergL Platon im Oor^&as p. 171, 13: navtog ftdkXop 
dvdqi fUiX^Tf^xiov ov to doxeZr slwm uf^^^v, dXhi to sIpcu xal 
löi^ xal dtf/ioain. 
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und das verworfenste ein schlechter ^^K Das Guteabek* 
und das Bö'se ist niclit etwas leibliches, sondern li^ 
in der Ä66fe des Menschen ^^; die menschliche Seele 
aber ist eine der Weltseele analoge, eine denkende und 
erkennende *^, £e als solche, an und für sich selbst>auf 
das wahre Sein gerichtet ist'^'^. Wenn die Tugend 
demnach etwas in der Seele ist, so muss sie eine gewisse 
Erkenntnis, ein Wissen sein ^^\ Nimmt man der Seel« 
die richtige Erkenntnis und gibt ihr die Macht, so h^st 
das nichts anderes als jegliche Sünde ausbrechen und 
&et laufen lassen*^". Alle Tugenden beruhen dem« 
nach auf Erkenntnis, ja sie sind gewissermaassen Wis» 
«eilschaften ''^: die Besonnenheit ist das sich selbst ei*^ 



^'* Platon im Menon p. 263, 18: narttap UgmtaTOv imw ipd-fwnog 

»* rUtoM Gorgia« p. 69, 14 f. p. 71, 22 ft 

"« S. oben Anm. HO; 

^^ Piatons Theaetetns p. 267, 16 f. p. 270-, 12: ^ fpvxi ^'^V «a^' 
mvtifv a^qffiaievetM ne^l td ovtu» Alcibiades I p. 366, 4: 
wo* iXOfiBv bIttbIv ö ji iatl irjg ipvx^g '9'BwrBQOP ^ jovto ftBQl 
TO Bldiron tß xal npqovBiif dmiv, 

^*' Platona Menon p. 365, 12: bI aqa dqBT^ ttSv iv T^ ^XV '^^ 
iiru, (pqonfing ovto SbI ai?y£t(. 

"' Platon Alcib. I p. 372, 2 ff. nnd Maximm Tyrius 26, 7: otav 
fag y/vx^g ^<pdkfig fiBP to Biddrai, na(^(urx]^g ^i to dvvwf&aiy 
didog ToXg dfiaQj^iiotnp iniQQWjv nul ifowiav ntd d^fAOv. 

''* Platona Menon p. 363, 2e iTBiaiij/tti rig ^ d^eif. p. 365, 13: 
Tfiv dgBTtjy g>Q6vTj(Ttv e?vai. p. 383, 9 : Ott q>q6yrifng ft4pop i^^sUai 
jov 6ff&(Sg nqdrutp. Protagoras p. 246. 247: tig nupra /^i|f- 
(tata datip inHrrfjftfff nml ij ducaioaiipif xcA ^ crcKp^frvr^ Jtal ^ 
dpdffia. Phaedon p« 27, 11: rij» opii moI dpdg$ia kcU ^wpQO- 
wtptf mbA dtuataavpTj xal- (vlXijßdtiP dXtj&ijg agst^ /nBta q>Q6pii^ 
iTBB^g ifnip* Und Aristoteles wtederboU diesen Sata des Sokraies 
so oft, daes man darin mit Brandis wol die Worte deä flokrates 
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kennen ^^*; die Frönixmgkeit ist die richtige Er&enntr- 
nis wie man zu den Göttern beten und ihnen opfern 
8oll^^'; die Tapferkeit ist die Wissenschaft dessen was 
zu fürchten und nicht zu fürchten ist*^^: wer die wahre 
Befchaffenheit einer Gefahr und die Mittel ihr ^u be* 
gegnett kennt, ist gewiss stärker ihr gegenüber, als 
wer beide nicht kennt *^^. Die sehr Guten sind auch 
sehr yemttnftig, die sehr Schlechten auch sehr unverr 
nühftig*^*. Die Tugend aber, weil sie auf der rechten 
Erkenntnis beruht, ist ebendarum nur eine für ciäii 
es gibt nicht eine besondere Tugend des Mannes und 
eine andere des Weibes, eine des Jünglings und idno 
des Greises, sondern nur eine ßir alle, dic^richtigB 
Erkenntnis *^^ ; die nur nach den Gegenständen auf 
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yennntlien darf : Etli.Nic. Ilf, 11 p. 1116, B, 5: inKTT^fiifV slvai 
fyv dvdgeicw. VI, 13 p. 1144, B, 19: <pgwij(fBig e&a* Ttuattg 
Jag dgerdg. Magna Mor. I, 1 p. 1182, A, 16: tag ttgerdg im- 
»n^/tag inoiei, Eth. Eud. I, 5 p. 1216, B, 6: inttm^fiag slvai 
nd%ag tag dgsrdg. III, 1 p. 1230, A, 7: imnijfiip^ Bivat xtjp 
dvdqiav. 

"* Piatons Alcib. I p. 368, 11: to dk fipfditneeiP aiSrop Sfiolofov- 
IUP '(rtatpQatrvrtjy elvai. 

^'* Piatons Eutyphron p. 380, 12: inKTtrjfjni dga alnjtreiag xid 
dovBtikg &6oTg rj otriorrjg. 

'>* Piatons Ladies p. 284, 20. 285, 11 f. 289, Ir trofpiaiß wd r^y 
dvdgBiav slvai, ttjv ttZv ÖHviiSv xal 'd-aggal^atp inifni^ptrjv, und im 
Protagoras p. 245, 20: ^ awf>ia dga tcSp d€€nSp xal ftif ÖBiinav 
dpdifia i<niv, 

"*. X«noplion Mem. III, % 2. Convir. 2, 13. 

*^* Piatons Cratylas p. 9, nB: tovV fup ndw x^fitrxwg itdtv q^govi- 
fi&vg, r^vg 'di ndw nopijgovg'ndvif dg)QOpag. 

*** Platoas Menon p; 331, 12: 17 criirij dgBJf} ndvT&p ifrÜp, Ari- 
fltoteles Fol. I, 5, S pl 1260, A,' 21 : tf aahfj (ra^gc^viai fvpaucog 



welche «sk' gerriehtet ist, eine ^ersohieäeBe Foitn* an^ 
nimmt und als eine besondere erscheint: wie das Lieht 
sich versehiedeb bricht je nach den Dingen auf die 
es fUlk. Nur dann auch , wenn die Tugend ein Wis^ 
San ist, ist sie lehrBar; • denn gelehrt kann nicht» \i$r-^ 
den als die Erkenntnis '^^ Es ist aber Thatsache dasii 
alle menschlichen Tugenden sich durch Unterricht 
und Übung ausbilden und vermehren lassen '^^. End- 
lich da die Erkenntniskraft des Menschen die bcichste 
seiner Seele ist, so gibt es keine stärkere Maeht in 
ihm als die rechte Erkenntnis; Weisheit «nd Wissen- 
schaft sind das beste und stärkste unter allen mensch- 
lichen Dingen '^^,' alles schlechte Handeln aber be- 
miit auf Mangel an. richtiger Einsicht.^*®: dean.keiner 
ist freiwillig, mit Wissen und Willen d« h. gegen sein 
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137 piatoBft MenoQ p. 362. 363; oW^ey aJUo.^iJaan^T«^ uMdtqwiog ^ 

mH el^. Yerc^ PfotogQra».p.. 247, 1 ff. Ent^ydemuß . p. 400, 4 ff. 

"^ Xenop]|oiL M«m. I, 2, 23: nayia ^giotfB Soxst ttinoXä^ xal tq 

dfa&m data^d' alrctir o^x ii^^nna H ^(oipffwfvpff*^ 11, 6, 39: 

Scroti d^' iv ' uwd-^nois ttg$Tai ^dyowTa^i aMmiwfiay»^ MvfftjtJBig 

. ndaag fiad^ia^i <i». xai fiBliiji ix^tfvofjiivas* 

,Hf Pktenä Protagorlis p. 230,. 13; iro<piap xal inia-f^fjafif navtap 

. . nf^dtKnoif. e&oi «Jy dv&QOTKimjf nf^iidiow,. pu 239, 12: 

^l9%fffjL^9 fifjdh ^lvat jf^iTtov. . . Xoptiophon M^w. lY, 6, 6: 

" 99q>ie». äi t9 fidfiatop ifc^Qv ArUtQtolea Kjtb..Nio, VII, 3 

•p. 1145, B, 23 ff. und £tb. Eud..VU, 13, p. 1246,^, 34: ök 

^^ Plftton» Liiohes p. 234, 11s oti %avT9 uifMd-i^ ^(A^tog ^fuSpt 

«firfi^ cro^oV» d de i/Amd-^s, -KtJ?« Ja unn6s, .Pir^Ug^r^ p. 216, 

: 18: apitj f^ fiipri , dmi.'xanij tt^dgie, iiHmtipjii affi^^^rcu. 

'. <* Hippiaft.Il p, 218, ;20^.7feol.v yd^ ?oi /lilCdtr fis df^B^y Ä^fduu 

.di»a^0C netpavs %^if V^/^ -^^otfov xotQtäfia, Xenophon Mein. 

IV, 6, 7: fff« i7ii0Ta,%»t fiu€t0jQSt> Tßvs^^tß^ ^Mpog 4ffxip. 
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besseres Ti^isaelxi böse and schleicht, sondern niu^ ün^ 
freiwillig tb«t er das Böse und Schlechte *^^ Denn 
entsesUch wäre es ja^ wenn einer das rechte Wiss^ 
hätte > und wenn dennoch etwas anderes stärker in 
ihv. wftre, und er sich wie ein Sklave fortreissen und 
behersbhen Hesse von der Thorheit *^^ 



^^^ Piatons Hippias I p. 442 , 10: xotxa d4 fs nolv nXeita irotavaiy 
ij afa&a ndyjeg av&QCDTTOi, agfafiBvoi ix ncuSav, xetl i^afiag-; 
iuvovaiy SxoytB^. Protagoraa p. 217, 19: iyto fag ax^Söv n 
^Ifjtai tovxo, Ott ovMg wp (fotfitSw uv^qtiv ^fettai ov^^mi 
dftd'gwTBmv iniviot iifit(iag%aw%%y ovSi alv'xgo te xal xono» ^«•»tk« 
igfaC$iT&ai^ all* Bv t^raaw 6%i naytig oi td alaxQ^ *^ xaxd 
noiovyreg JStxovjBg noiovaty. Sophüta p. 151, 11: dlla ^^y 
tpu/^y fB tvfisy ttxovaay ndaay näy aYyoovtroty, De fep. IX 
p. 460, 4: ov fuq ixtay dfiogtayBi. Timaeus p. 180« 16 1 
r«axoV fi^i^ fi^.ifxiay 0v9jb^. Do l^g. V p- 380, 1: o«* nwi 
o dSixoff ovx iittoy ddtxog. T«y fdg fiBYi^rray xaxwy ovÖBig 
oirdojuov owliy ixtay xBxttji» &y noia. IX p. 133, 2: t»g oi xaxoi 
ndy-ne ti^ trurtDi Biviy dx^yjBg uaxi^i ui^ Zelle 10: fvfuptifii 
axortBg ddtxety ndrtag. Sbenso in der Apologie p. 107 , 8 f. 
und in dem Dialogns De jmsto p. 619, 13 n*ch dem bcluimteB 
Dtchterapniefae: ovÖBlg **»* novfigog oti^* inny ftdxof — nnd 
AriMoteles Bth, Nio. 111, 7 p. 1113, B, 14 miid Magna Mor. I, 9 
p. 1186, A, 11: wf'fi ^avlni tiyig ü(ny, «vV «r ixoyxBg Bl^aay 
• Kpni^ioi. VergL den, PauliÄlschen Satz Bom. 7, 19: ov yft^ ö 

. &4lc9.noniS wfn^ovf dU' i ov ^üm noxar, tovto ngdvira* 

*" Aristetolea Bth. Ki«. VII, 8 p* 1145, B, 21 : ÖMiyoy fog immiifitis 

Syowrrig^ ag ^9to Xfougdt^g-, ällo u xf&jefy ntA ^ugUhuiy 

■ av-ioy i^^nag mydgunodoy* Arigtoteles selbst meint (tergl. auch 

VI, 13 p. 1144, B, 17 ff.): »an könne dem Bcikratea aHerdinga 

datki Beeilt g^en, dtfss es Bichta Stärkeres im Mensohto gebe 

•als «Kfr^reobte Brken&tiils; «ber, wenn auch die Togend davon 

iinK«rt»emiMeb* sei, so sei sie doob >niokt idmitisoh mit ibr; denn 

e9 koBvne nuf aÜMibttafig tor, dasis einer widev beasnes Wissen 

bandle: wo dann im Momente der LeideBdOhaft die bessere £r- 

V ' kenntni» getrtiibt und wie todt im Mens(A«B seL • ' l 



deB'Sokjsates. 
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Mbii' sieht ^ wie gesagt^ seine gaii^e' Ethik hatt^ 
^'BXkf die 'Sittliche Besserung der Menschen, aaf die 
H^nigni^g und Stärkung ihrer Sede abgesehen^ WqI 
kannte er <len thatsaehlicben Widerspruch «wi^cheti 
dem Wissen und Wollen in uns; aber, er wollte, wi/ß 
er an Aoh selbst es rollzogen haije, deu Willen ganz 
der ^C^rkenntnis unterthan machen, und also durp]|^ 
Einigung des vernünftigen Penkens Und des sittlic^ieß 
Wollens, die ursprüngliche. Harmonie^ ihrer ^e^lßQr 
kräfte den Menschen wiederg0winnen helfcin.' Vf^sin 
sieh selbst zu besiegen, sei unter aUen Sijegefn 4er 
erste und beste; von sich selbst besiegt zu Werden, 
der schimpflichste und schlimmste '•^^« Docih wie sel^ 
ftuoh hienach die Idee des Wissens seine Tugendl,ehre 
im beherschen schien ^^^ : : keinem lag jed^r unl^utitre 
Wissensdünkel ferner als ihm; denn keiner war in 
sich selbst tiefer hinabgestiegen, und hatte als lezte 
Frucht alles Forschens die menschliche Unwissenheit 
und Schwäche klarer erkannt als er.. Denen diß sich 
auf ihr Wissen etwas einbildeten , zeigte er dass sie 
nichts wissen. Weise in Wahrheit ist, so wiederholte 
ßr stets, nur Gott; unter den Menschen aber ist jener 
der weiseste, der weiss dass er nichts wisse *^^: ganz 



^^' Platon AIcib. I, p;441) 8^ iXBv^BQO$ xal &^Tfaff.ßaailBV£p uqx^^ 
jrgmoy iwp itt aJrJ, alX^ fitj dävXivap, De legg. I p. 183, 17: 
to viMolp ttvrov lon^ToV ftnaw voitap n^cirtj n uml ligiirTij, to 
di -^ttaxrS'ai ovtop v^' iavte>^ neirwp «Tr/tirroy t$ ^fia xal 
xdxur fov, ttnd Stobaens !Eclo^. II p. S50 (p. 653 0.)J ftSfifFtiip 
(dv ^uQXV^ «'?»'<** ^y ßttütXUav, ^qi9%jpf di to ittvtcv a^iir. 

''^^ Tbrgl/F. Bebkiermaohers Fbilosophisobe Sebriften II p. 300. 

"* riatonä PhaBdrajT p. 104, SOtro fikw V9q>0p . xuXbIp ^Oif£ fiäfa 
$lptu^^0xBT tai &^tf fi4m' («^1^1. TAvasßfi ^td.TJsnoth. 1,, 1, 17) 



SO wie ein halbes Jahrtausend nach ihm der HMden- 
apostel Paulas seine hellffliischen Freunde ermahnt 
hat: ^keiner betrttge sieh selbst; wenn aber ekier ^^ 
dttnket weise zu sein^ der werde ein Narr in diesei* 
Weh, damit er weise werden möge* ^*^ 

Auch was er über die Güter des Lebend lehrte. 
War damit übereinstimmend. Die herschende Meinung 
und das allgemeine Streben seiner Zeitgenossen ^ing 
dhhin, Geld zu erwerben: vor allem ermahnten diß 
VSter ihre Söhne sobald sie das Alter des denk^i 
erreicht hatten, dahin zu trachten wie sie reich wlir*- 
den; denn wenn du etwas hast, bist du etwas werthy 
wenn du aber nichts hast, bist du nichts werth^^''» 
Dem gegenüber lehrte Sokrates, dass. alle sogeuannten 
Güter des Lebens, Gesundheit ß&hjänheit Beichtfaum 

', N ^ n^insiv TP de iq <piX6cro(pi>y ^ t»iovt6v T( fidXlov rs av ayitS 
ag/iiOTtoi xal , ifiiuXtfTxiqfog ^ot. Vergl. Symposion p. 428 f. 
Apol. p. 101, 15: ovTO^ (T0(f>Qitxr6g itniv, ö<rng t^wvhQ SMqau* 

'^' '" tfjg fypidxef ' ort' övSevos d^iog iaxi tji: iitiOtsi^ ^qios troq>ttxp^' 
VergL SopkisU p. 153, .16. Plogeae»^ L. U, 3^i $ldäy(U (ih 

'. . • fit^div nlr(if avTO lovro. Cicero Acad. I, 4, 16: nihil se scire 

• dizit nisL id ipsum. Tb^odoretus De Qraec. a^. 1 , 85 fuhrt als 
ßokratischen Satz an : dqxv ^Q^ ftnaaBag" r^g dfvoLag ij fttoqcgl 

' '' der Anfang der redtfen' firkemithis Hei, seine« NicfatwisAett6 il«h 

bewitast zu sein; wie Epikurus zn sagen pflegte: iniUurn est .M^- 

latis notitia poocätis Seneca fipis^ 2$, 9. 

1^0 Faulusad Corlnth» I, 3y 18: fifi^Big iavjov «{oTfaTaTO) * bI di 

xtg donti troipog alvat, itß vfuvyiv rtf oUavi, zovt{^ fi(»q6g fBvie^ 

• ^(»y Iva fw^ZfH 9^(p6g* Galat. 6, 3: bI fdq öombZ ttg Bi^ati Ti, 
' ftrjdhwp, icntxdy qtqtvagtax^ : . Yergl. Hamann II p. 37 f. 

H^ JSryziat p. 560, 24: oL fxyxfiß ntfxi^Bg tovil agtitotf rofg ir^eTe- 
qoig ifiivi nuqaivfktunv^ i7t&^$u» Big t^v i^l^ietp xtijf^aKx ceg)«- 
m^yrai xov ^^^ . ip^oHiP , ^g foKor^tn (ntonBiv onqd'By aloyinoi 
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Maeht, an und für sioh weder gut noch böse seien; 
sondern dieses erst würden jenachdem man sie rectit 
oder . schlecht gebrauche: der richtige Gebrauch aber, 
70 opÄco^ xpv^^^^y hänge von dem rechten Wissen, 
von der rechten Einsicht und Weisheit ab, wie der 
falsche von Mangel an richtiger Einsicht; sodass also 
in Wahrheit nur die Weisheit das Gute, und die Un- 
wissenheit das Übel sei (r? ju^^ (io<pia dyaS^ov, 17 be 
djuaSia naKov), und dass demnach auch diese beiden 
allein den Menschen sowol glücklich als unglücklich 
zu machen im Stande seien *^^. Der Reichthum na- 
:mentlich sei nur nach dem Gebrauche zu messen; 
denn nicht der übermässige Besitz sei Reichthum, son- 
dern der rechte Gebrauch dessen was einer bedürfe ^*^. 
Er für sich, mit der ihm eigenen Ironie, lobte die 
Armuth sich als eine gar anmuthreiche : die sei am 
wenigsten dem Neide ausgesezt, am wenigsten dem 
-Streite, sie bleibe einem auch wenn man sie nicht be- 
wache, und je mehr man sie vernachlässige, um so 
stärker werde sie *^®, Der Armuth aber zunächst pries 



*** Sokrates in PlatoDS Euthydemus p. 410 414. 

^*^ Sokrates bei Xenophon in Stobaei Flor. 5, 79: nXovtßv jusTgstv 
X^aei, ov faq Bivm xijy .vniqfistQov .x%rjai.v nXoviQV' 16 de 
OiTOig TtQog^xsi XQy^^^h ineixa dk tovtcup fijij ömtfiagTavetv xrX. 
Demgemäss auch Xeuophon selbst im Hieron 4, 8: ov ^or^ t^i 
ägid-ficS ovTB Ttt. noXld xqvvBTai, ovjb rd ixavd^ dXXa nqog rag 
XQ^^^^ff- Dieselbe Lehre findet sich, wie Welcker kl. Sehr. II 
p. 492 bemerkt, schon von Prodikos, aasgesprochen im Eryxias 
p. 552, 22: to TiXavtelt^ toXg fikv xaXoTg xd'yad'oXg t(ov dvS'qoi' 
7T6)v dfctd-oy, lotg dk fioX'^'flQolg xolxqv xtX. 

^^ Sokrates bei Xenophon im Conviv. 3, 9: i/ navia^ vt) Ai\ ev'xd- 
QiiTTOp nqdffia, %ov%9 fttf^ H^ ^xitnof (i^v ifziqtd'oyQy, rjxiata de 
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er echt helleniscli drei Gfiter als die 8cli6ii8t^:t : Seelen- 
reichthum ^^S Müsse die Schwester der Freiheit ^^\ und 
Freundschaft: ein wahrer Freund, freie Müsse , uxul 
eigener Seel^areichthum seien die besten Güter das 
Lebens *'^ 

Was uns am meisten anstössig ist in der Sitten- 
lehre des Sokrates, ist dass er seinen Sohttlem den 
Umgang mit Hetaeren nicht unbedingt verboten, son- 
dern unter Umständen gestattet, ja sogar gerathen 
hat. Wir lesen nemlich bei Xenophon wörtlich fol- 
gendes: ,,was die Knabenliebe betrifft, so rieth er auf 
das nachdrücklichste sich aller Schönen zu enibaltea; 



n9^ifidxiitQVp Hai ii<pvlaxtoif 6p (nüisj^ti, xai dfulovftepop ifrx^' 

'^* Hierher erlaube ich mir das schöne Epigramm in der Anthologia 
Pal. X, 41 zu ziehen: nXovxog 6 lij^ '^'^X^iS* nXovtog fioPov 
iatir dlrjd'^g • TaiAa J* f/»i Ivm^y nXsiopa %oJp -xtiaptav. 

^^^ Diogems L. II, 31: in^vB^ ^X^^V ^^ xdlliirtöp unffidtut^ 

ä 

Aeliauus Yar. X, 14: Skeft» oxi ij uf^iei udiXg)^ t^£ iXivdsQt^ig 

* ifTfiv. YergL Cicero De orot. II, 6, 24: mihi liber esse non 
yidetur, qui non aliquando nihil agit. Auch Aristoteles bemerkt: 
die Glückseligkeit scheine in der Müsse zu bestehen, denn ge- 
schäftig seien wir ja um müssig sein zu können, wie wir Krieg 
führen um Frieden zu haben, Eth. Nie. X, 7 p. 1177, B, 4: 
doxBl 17 Bvdaifioviet ip rrj (fxoXfl eipai xtX, und X, 8 p. 1178, 
B, 7 dass die Tollkommene Cnückseligkeit tn/a0bc^ue220 Thätigheü 
sei, ij TeXeia svöaifuopia öxi ^tto^rixtx^ xig itrxip MQfBta, 

^^^ Sokrates bei Xenophon Mem.' II, 4, 1: (og napxap xxrifidxap 
xgdxiffxop dp etrj (piX'o$ <rag>jjg xal dfaS-og, und ein morgenlän- 
discher Schriftsteller bei Peiper, Stimmen aus dem Morgenlande 
p. 56: auch der weise Sokrates behauptete, dass wer alle Her- 
lichkeiten der Welt besitze, aber der Freundschaft beraubt sei, 
der besässe nichts; der Edelstein der Freundschaft sei unter dem 
köstUehsten dieser Welt das ^östliohste. - - 
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denn mit solchen sich einzulassen und bei Verstand 
Äü bleiben sei nicht leicht, man werde da aus einem 
Freien ein Sklave, und gerathe in alle Tollheiten^ 
mehr noch als die von einer Öiftspinne Gebissenen^ *^*. 
Dann fahrt er fort: ^jwer aber gegen die ungeordnete 
Geschlechtsliebe nicht fest sei, solle sich zu ihrer Be- 
friedigung solche Personen wählen, welche ohne ein 
starkes Bedürfnis des Leibes die Seele nicht annehmen 
würde, und bei denen man im Falle des Bedürfnis- 
ses keine Schwierigkeiten finde^**^, also öffentliche 
Mädchen. Diesem Rathe gemäss bekeniat dann auch 
sein Schüler Antisthenes mit kynischer Aufrichtigkeit 
von sich selbst : wenn mein Leib einmal das Bedürf- 
nis hat den Geschlechtstrieb zu befriedigen, so ge- 
nfigt mir die erste beste, die mich dann auch mit 
Freuden aufnimmt, weil sonst niemand sich an sie 
macht *^** Und derselben Maxime gemäss gibt auch 
der Stoiker Epiktetus in seinem goldenen Handbüch- 
lein den Rath: „in Bezug auf die Aphrodisien halte 
dich vor der Ehe nach Kräften rein (schon darum 
damit du als Bräutigam ebenso rein in die Ehe ein- 
trittst, wie du dieses von deiner Braut verlangst) ; wirst 



^^^ XenoplioQ Mein. I, 3, 8: äg>Qodi(rk&p Se (sc. m(fl), naQjiyBi t^y 

t&y anxofiBvov fy(aq)Q0VBiv xtX. 
^^^ Mein. I, 3, 14: jovg /i^ daipotlfa^ if^ovras ngog dtpQodiaia lo ato 

X^i^oti' vQog rotavTa« ola fii^ ndw fikv dtofiäpov tov xTcifiaTOs, 

vvx äy Ttgocdä^aijo ^ V^/9* 
^^® Xenophon Conyiv. 4» 38 : ijy da nore nai tt(fiQodi(riu(rai to acSlfia 

fwv iBTid'ji, ovTO fiOi TO TtaQ^v ägxBl (öats alg dy 7t(^ogild'(a, 

vvegaandioyToU [ib, Sid to firjdiya dXloy at/raif i&iXBw nqog- 
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du aber hingerissen zu wilder GescUeclitsliebe , 30 
uimm dir nur was gesezlich nicht verboten ist Sei 
jedoch nicht gehässig gegen die wenigei' Enthaltsamen 
und rühme dich nicht allzusehr deiner Massigkeit^ '^^ 
Allerdings ist in diesen nichtevangelischen ßäthen 
eine gewisse Nachgiebigkeit gegen die menschlich? 
Schwäche und die herschenden Sitten; praktisch aber 
sind sie gewiss richtiger gegriffen als jener theore- 
tische Rigorismus der praktisch nicht beobachtet. wird. 
Es war damals gerade in Athen, vielleicht in JFoJge 
der furchtbaren Pest (wie man ja ähnliches oft beob- 
achtet hat nach grossen Seuchen, und im Privatleben 
nach gewissen Krankheiten täglich beobachten kanA) 
eine starke geschlechtliche Reizbarkeit allgemein her- 
sehend. Diese hatte sich, dem nationalen Laster des 
hellenischen Volksstammes gemäss, in gesteigertem 
Maasse auf die Knabenliebe geworfen; wie tiberall in 
den Platonischen Dialogen unzweideutig d^urchschim- 
mert. In derselben Zeit nun war Griechenland .über- 
haupt und insbesondere Athen auch mit Hetaeren übei?- 
schwemmt, und es war thatsächlich dahin gekommen, 
dass der edlere Theil. der Jugend, die Jüngliiigß ent- 
weder dem einen oder dem andern dieser beiden Ex- 
cesse anheimfielen, der Knabenliebe oder der Hetae- 
renliebe. So entstand dann flir den Jugendlehrer die 

1^' Epicteti Enchiridiön 33, 8: nsql d<pQodv(na Big dvvajLUV n^o 
fdfiöv xa&agsvteov' dmofi^a Si av roai fiov ieti fiBtaXTjTtreov. 
firj fiivTOi inaxd-rjg flvov xoXg /^co^eVoep, fiijdi iXefxtixog, firjde 
Ttollaxov To ort aviog ov XQTi ^aqucpBqB. Die eingescliaUeto 
Stelle ist aus dem Commentar des Simplicius p. 117, 88: Iva 
xriv trjg nagd-eviag nCcrtiv , ijv 6 avT^gnagd rrjg fwaiHog anai- 
iBi, xal jj fvvi^ nagd tüv dvdgog dvriXafißdvji, 
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Frage, was hier praktisch zu thun sei? denn dass in 
solchen Fällen die blosse Theorie nicht ausreiche, ist 
eine unleugbare Thatsache. Und da entschied er sich 
und zwar mit Recht für das geringere dieser Übel, für 
dasjenige welches das natürliche und das verhältnis- 
mässig weniger zerstörende ist. Wer sich rein fühlt 
werfe einen Stein auf ihn. Gewiss die christliche 
Ethik hat auch diese Sache tiefer aufgefasst; aber das 
Leben der christlichen Völker, ist auch dieses besser ? 

Es ist jezt noch ein Theil der Lehre des Sokrates 
übrig zu schildern, jener welcher am tiefsteh in das 
öffentliche Leben seiner Vaterstadt eingeschnitten, und 
ihm selbst das Leben gekostet hat: seine Polemik ge- 
gen die Athenische Staatsverfassung, und seine ganze 
Stellung ihr gegenüber. 

Die Athener nemlich hatten unmittelbar nach 
den Perserkriegen, im Vollgefühl ihrer Thaten, die 
demokratischen Elemente ihrer Verfassung vollständig 
zu entwickeln versucht: alle aristokratischen Bestand- 
theile wurden entfernt, und die demokratischen Prin- 
cipien bis in die lezten Consequenzen ausgebildet. Alle 
Staatsbürger sagte man seien zu jeglichem Staatsamte 
gleich befähigt und eben darum auch gleich berechtigt; 
so dass man, um J3de Parteilichkeit auszuschliessen, 
die Stellen durchs Loos vertheilen könne. Die Volks- 
versammlung war demnach der Mittelpunkt des öffent- 
lichen Lebens, und in ihr wurden alle Staatsangele- 
genheiten besprochen, in ihr auch alle Staatsbeamten, 
wenige ausgenommen , mittelst Abstimmung durch 
Bohnen gewählt oder erloost. 

Diese Einrichtungen aber und die öffentlichen Zu- 
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stände die daraus hervorgingen, erschienen dem So* 
krates völlig verkehrt und unheilvoll, nnd er erlaubte 
sich über sie und die Männer welche sie repraesen- 
tiiiien, eine allerdings schonungslose Kritik. Sokrates, 
heisst es, hatte kein Gefallen an der Athenischen 
Staatsverfassung, denn die dortige Demokratie erschien 
ihm als eine monarchische WillkUrherschaft *'®. Die 
Athener, sagte er, wenn es sich um einen städtischen 
Bau handelt, fragen vor allem die Bauverständigen, 
und überlassen diesen die Sache; wenn aber um Staats- 
angelegenheiten, dann steht jeder auf und will mit* 
reden. Vornehme und Geringe einer wie der andere, 
und keinem fällt ein dieses zu tadeln'^': während es 
doch ganz albern ist zu glauben, dass die grösste aller 
Künste, die einen Staat zu regieren, dem Menschen 
von selbst zufalle ^^^ Ein Handwerk und jede andere 
Kunst muss gelernt werden; nur die Staatskunst soll 
jeder ausüben der gesunden Menschenverstand hat! 
Die Volksversammlung, bemerkt er weiter, besteht ja 
grossentheils aus Walkern, Schustern, Zimmerleuten, 
Schmieden, Bauern, Kaufleuten und Krämern: deren 
natürliches Dichten und Trachten nur darauf geht, 
wolfeil zu kaufen und theuer zu verkaufen"': und 



^^* Aelianus Var. IIT, 17: Xcox^arr/f t/J" fiky *A&rjvai(av noXnein ovx 
TjQiuxBXO, Tvqctvvixrjv ^ag xal jnovagx^^V^ mJ^ck fi/y Srjfioxqaticty 



OV^FCOf. 



*^^ Sokrates in Platong Proti^^ora* p. 168. 169. und dieselbe Polemik 
im Politicuß p. 335 f. und Do Rep. VI p. 281 f. 

^^® Xenophon Mem. IV, 2, 2: evrj&eg eivai to ofecr^ott, to ngöBard' 
vai noleas, navxfov iq^av fiiftviov ov, dno lavrofidtov nctqa- 
fifvea&air roTg dv&gdnois, 

^«* Mem. lU, 7, 6. 
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die Bollen Staätsmännar sein? Ebenso spottete er über 
die Thorheit, Staatsämter durch Bobnenstimmen zu be- 
setzen ^^^: das ist sagte er so, als ob man die Wett- 
kämpfer oder die Steuermänner, statt sie aus denen 
zu wählen welche die Sache verstehen, aufs gerade- 
wol erloosen wollte *^^. Nach der Einsicht, nicht nach 
der Menge muss beurtheilt werden, was richtig be- 
urtheilt werden soU*^^* Ja einer seiner Schüler er*^ 
limbte sich den bitteren Hohn, den Athenern zu rathen, 
sie sollten ihre Esel zu Pferden ernennen; was ja 
ebenso leicht sei, als den ersten besten zum Feldherrn 
zu machen*®^. Aber nicht nur die Sachen, auch die 
Personen traf sein Tadel. Der erste Mann des Staates, 
Perikles, sagte er, habe durch seine Ackerverloosungen, 
Schauspielgelder und richterliche Diaeten, die er ein- 
geführt hatte, die Athener zu Söldlingen erniedrigt, 
und aus einem arbeitsamen Volke zu faulen feigen 
geschwäzigen geldgierigen und genussttchtigen Men^ 
sehen gemacht*^®* 



1®^ Mem. 1,2, 9: tovV tfjg nolßfas ägxovzag ano nvdfjiav xot&wiavai. 
"? Aristoteles Rhet. 11, 20 p. 1393, B, i ff. 

^** Sokrates in Piatons Laches p. 263, 13: inKni^fii] foiQ, oi^uai, 
Stl xQivBaS'ai dXV ov nli^-d-ei to ^Xlov xotXaSg xgi&i^a&a'&at. 

*** Antistbenes bei Diogenes L. VI, 8 : avveßovkevsy *A-dTjvaioig rovg 
ovovg iTtrtQvg ilJr]q)£(ra(Td-ai' uXofOv de 'qfOvfiivGiv, dlld fiijv xal 
fTTgaxrjfoiy (ptiai, qxuvovtai nag* vfitv fitjdev fia&oyrsg, fiovov de 
XBigoTOvrjS-^vteg, Yergl. den Sokrates selbst in Piatons Phaedrus 
p. 67, 14 ff. 

^^^ Sokrates in Piatons Grorgias p. 148. 149: ÜBgixXia rtBTtoirjxevac 
'Ad'i^aiovg dg^ovg xal Seiloiig xai IdXovg xai (piXagfvgovg, eig 
fiKr&Ofpogittv ngfiStov xviaax^aavTa, Yergl. Aristoteles Polit. II, 
9, 3 and Plutarchus y. Periclis p. 156, £. 



56 ^es Sokrates Stellang 

Übrigens war es nicht seine Absicht, die Jüng- 
linge von den öffentlichen Angelegenheiten ganz und 
gar abzuziehen, er lehrte vielmehr ausdrücklich: sie 
sollten es nicht machen wie die meisten, die stets mit 
anderem beschäftigt, nie daran dächten sich selbst zu 
erforschen^ sondern jeder solle zuerst sich selbst prüfen 
und auf sich achthaben; dcmn aber auch den Staat 
nicht vernachlässigen, wenn er etwas zu seiner Ver- 
besserung beitragen könne ^^'. Aber sich selbst nicht 
zu kennen, und wo man nickt wisse, doch zu meinen 
dass man wisse, das grenze an Wahnsinn *^^. Ich ab^r 
glaube, so lässt Piaton ihn sprechen, dass ich und 
einige wenige Athener, um nicht zu sagen ich ganz 
allein, mich der wahren Staatskunst befleissige, und 
allein unter den heutigen Menschen die Staatssachen 
recht betreibe. Da ich aber ihnen nicht zur Gunst rede 
was ich rede, indem ich das beste, nicht was «le gern 
hören spreche: so ist es natürlich dass ich werde ver- 
urtheilt werden, wie unter den Kindern ein Arzt ver- 
urtheilt würde wenn der Koch ihn verklagte *^^. Und 
in der That behandelte er auch die Athener stets wie 
Kinder, in immerwährender Ironie wie mit Gutmüthi- 
gen spielend ^^®, und bezeugte seinen Richtern gegen- 



^®' Xenophon Mera. III, 7, 9: oi i^aq noXXol (OQfiJ^xOTsg inl t6 
(TxoTtelv TU Tc3v ttXXdiv nQu^fiara, ov rgenovrou enl to iaviovg 
efcTcrCety. uy ovv dnoQQn&vfiec tovtov , aXld diotxEivov fidXXov 
nqog to (ravTca n{)ogixBiv' xccl firj dfiäXei rav xrjg noXeag xiX, 

^®* Mem. III, 9, 6: to de d^voBlv iavrov, xal ä firj ovde dofdl^eiv 
TB xal otea&ai ^ifycoo'xeLv, iy^vrara fiavCag' fiAo^tf«To' eJvai. 

^*® Piatons Gorgias p. 160, 21 ff. und 161, 6: xqwovfiai fdq cjg 
iv naiötoig iatqog' uv xgCvoiro kaTrjYoqovmog d^forroiov. 

"« Aristides II p. 518. 
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ttber geradezu, dass die ihm beiwohnende gttttliche 
Stimme ihm ausdrücklich Verbiete, mit denk Atheni- 
schen Staatswesen sich zu befassen'^*; da, wie er 
anderswo hinzusezt, an keinem von denen die jetsst 
mit den Staatsgeschaften sich abgeben, etwas gesun- 
des sei; und dass einem gerecht und philosophisch Ge- 
sinnten, wenn er unter diese Demokraten gerathe, zu 
Muthe sei wie einem der unter die wilden Thiere gc^ 
fallen, ^dTctp ei^ ^tfpia av^ptsdno^ ejurtecfoiv ^^\ Der 
wahre Philosoph kümmere sich, darum von Jugend 
auf weder um den Markt, noch um das Gerichtshaus, 
noch wo der Bath seine Versammlungen, noch wo 
irgend eine andere Staatsgewalt ihre Sitzungen- halte; 
Geseze und Volksbeschlüsse sehe und höre er nicht, 
nur sein Leib wohne im Staate, seine Seele anders- 
wo, die Menschen und die Natur und das Weltall 
erfoi'schend*'^^ 

Und mit derselben Offenheit pflegte er auch die 
übrigen guten und nichtguten Eigenschaften seiner 
Volksgenossen und Mitbürger zu besprechen, über- 
all nach Klarheit des ürtheils strebend, fUr sich wie 
für seine Freunde. „Sorgfaltige Bildung und Weis- 
heit, sprach er, das allein ist der Rede werth bei den 
Hellenen**^*; und ebenso hob er an den Athenern 



i^i.platon ApoL p^, 119| 18: toiTto (to dmtftovniy) icrw ö fi9i ivctv- 

' '* Piaton De Bcp. VI p. 297, 1 fll — ''^ Platon im Theeetetus p. 242. 

"* Platon im Alcib. 1 p. 344, 7: inifiilBia xai aoijpia^ lavta (loyat 
ofier X6fOv ip "EXXtjtnv , nnd ebenso von Athen insbesondere 
Apol. p# 115, 16: voXB&g xifg nBfifririg xai svdoxifi&rdjfjg Big 
aoq>iap xeri Urxvv. 
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rttbmend hervor, dass bei ilmen mehr als irgendwo 
sonst in Hellas Redefreiheit herache '^\ dass sie mehr 
als alle anderen ehrliebend und wolwoUend (^iXori" 
Moraroi ye nai q>iXo<f>povi6raroi Ttdimov)^ und durch 
die grossen Thaten ihrer Vorfahren erhoben und zur 
Tapferkeit begeistert worden seien ^^^. Aber, so wird 
anderswo bemerkt^ ^sphön von Gesicht ist des gross- 
herzigen £rechtheus Volk, doch ausgezogen muss man 
es sehen^ ^^^ ; denn er wusste sehr gut ^dass in dieser 
Stadt einem jeden jedes beg^nen könne '^^, und dass^ 
wenn auch anderswo es leichter sei einem bö'ses zu- 
zuftlgen als gutes, dies hier in Athen vorzttglich leicht 
sei*^ *^, Verglich doch auch Isokrates^ sonst der Lob- 
redner Athens, die damalige Stadt mit einer schonen 
Hetaere, deren Eeitze einen wol fesseln könnten, die 
aber keinßr heirath,en möge. Zum vorübergehenden 
Aufenthalte sei die Stadt unter allen die anmuth- 

* 

reichste, zum bleibenden Aufenthalt aber biete sie zu 
wenig Sicherheit dar *"®. Den Athenischen Demos als 
einen gerechten zu preisen, ist ganz albern; er war 
allerdings gebildeter und feinfühliger als anderswo; 



^'* Platon im Gorgiaa p, 33. 34: ov tilg 'Ekladog nXaiattj itnlv 

^** Xenophon Meto. III, 5, 3. 

^" Platon im Alcib. I p. 365, 5: evnQosanog fdtQ 6 rov fiBfakij- 
^ogog drjiog *Egßx0^^f>>S' aXA' anodvvra XQV o^vToy &Btt(roMt&at. 

"• Platon im Gorgias p. 160, 13: rfy t;^^» t^ nolei ovriovy av o t* 
ap rvxoi tovTO nad-etv, Vergl. Aeschines Epiat. 3 in Bekkers 
Oratores Attici III p. 474: et ti jtuy eka&otiay 'Ad-^pfi<Tiy ¥na&ey, 

'^^ Platon im Menon p. 378, 5: as taag fik» xai h älkji noXei 
"« AeUanus Var. XH, 52. 
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$tber die Männer die das Glttck hatten unter ilmi zu 
leben, «childern ihn gar nicht liebenswürdig. Nicht 
nur der Verfasser des Aiiochus sagt von ihm: ^der 
Demos ist ein undankbares, veränderliches, rohes, nei- 
disches^ ungebildetes Ding, ein zusammengelaufene 
Menschengesindel gewaltthätiger Schwätzer, und wer 
sieh^ ihm als Freund zugesellt ist weit der unseligste 
Mensch^ ^®*; sondern auch der Maler Parrhasius hat 
ihn in einem öffentlichen Gemälde ebenso darge^ 
stellt *®^ Ja selbst der Komoediendichter Aristophanes, 
der Feind des Sokrates, sagt von dem Demos : j^wir har 
ben einen Herrn von grobem Schrot und Korn, einen 
Bohnenfresser^ jähzornig, das Pnyxervolk, ein schwer 
^i^befriedigendes harthöriges altes Männlein^ *®'. 

Trotz dem allen aber, wie sehr er auch über-* 
aeugt war, dass die öffentlichen Zustände seiner Va-^ 
terstadt heillos verdorben seien : er selbst erfüllte seine 
Bürgerpflichten gewissenhaft Wähi'end des pelopon- 
nesidchen Krieges machte er drei Feldzüge, mit, und 
kämpfte in den Schlachten von Potidaea (431 — 30) 
wo er dem Alkibiades, bei Delium gegen die ßoeo- 

^^^ Aziocluis p. 512, 28: Sjfiog fdg dxdqiaxov ^ atpixogoy, cifiQPt 
ßdcrxavov, dnai&svrov, fog dv fTVvrjgavKTfiipOP in avyielvdoiyQff 
ox^ov xal ßiai&v g)Xvdg(i}v, 6 de tovta nqogBxaiqiJ^OfiBvog dd'Xtm- 
Ttqos ftetxqf^. 

"* Plinius XXXV, 10, 69: pinxit demon Athenienstiam argumento 
ingenioso.' debebat Bamqtie vaiium, iracnndum, injustum, incon- 
Btantem, eundem exorabilem, dementem, misericordem, gloriosum, 
exoebum, bumilem, ferooem fugacemqne et omnia pariter ostendere. 

^'^ Aristopbanes in den Equites 40: vav fdg i(TXi dsfmojfjg dfQOixog 
^9TV^f xvafiotgdS, dxgdxokog, S^fiog nvxpirrjg, SvgxoXov fsgop^ 
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tier (424), wo er dem Xeiiophon das Leben rettete^ 
tmd bei Ampbipolis gegen die Lakedaemonier (420), 
als der tapferste Krieger, unerschrocken im Felde, 
wie dem Volke gegenüber ^®*. In seinem 63. Lebens- 
jahre ward er Mitglied des Ralihes der Fünfhundert, 
und hatte als solches den Eid geschworen, die Pflich- 
ten seines Amtes den Gesezen gemäss zu -erfülleni 
Und hier war es, wo er der ungesezlichen Abstim- 
munig über die Feldherrn, die nach dem Siege bei 
den Arginusen (406) nicht für die Bestattung der 
Todten gesorgt hatten, mannhaft sich widersezte. Als 
nemlich das Volk, dem Geseze zuwider, jene neun 
Männer, dieses unfreiwilligen Vergehens wegen, durch 
einmalige Abstimmung zum Tode verurtheilen wollte^ 
weigerte er sich als Epistates, der an dem Tage den 
Vorsitz hatte, die Abstimmung vorzunehmen. Zwar 
zürnten ihm deshalb, öagt Xenophon, die Menge und 
viele Mächtigen; ihm aber war sein Eid heiliger als 
die Volksgunst ^^^. Und mit derselben Unerschrocken- 
heit trat er zwei Jahre später (404) als echter Repu*- 
blicaner*^^ wie dem Volke so auch den dreisig Ty- 
rannen gegenüber. Als diese von ihm forderten was 
gegen die Geseze war, seine Vorträge an die Jugend 
einzustellen (roi^ veoi; jur) biaXeyecfS^ai), gehorchte er 



^** Piatons Laches p. 256, 6. Charmides ixdL Sympos. p. 461, 15 ff. 
und Apol. p. 113. Strabon IX, 2, 7. Vergl. Athen^^us V, 55. 
Aelianuß Yar. III, 17. Diogenes U II, 22, 23. 

>^5 Xenophon Mem. I, 1 , 18 und IV, 4, 2. Piaton Apol. p. 120, 
9 ff. Epist. VII p. 429 f. und Axiochus p. 512, 15 ff. Das Go- 
sdiichtliohe bei Xenophon Hist. Gr. I> 7, 9 und Diodorus XIII, 74. 

^^^ Diogenes L. II, 24: iaxvgoyminap ^v xai di/|M»x^Mxo^ . 
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goter Btirger. ^^ 

ihnen n»^t] und alasie ausserdem ibm und vier ande- 
ren Bürgern befohlen' hattai, den Leon -von Salajoiie 
znr Hinrichtung herUberzuholen : da leistete er allein 
diesem schändlichem und ungerechten Befehl keine 
Folge *^^ Wie man denn nie von ihm eine dei^göttli^ 
«l>en undmensijhlicheij Gesezen zuwiderlaufeijLde Handj- 
lang gesehen, nie ein derartiges Wort gehört hat^**^. 
DaiKi nun ein solqher Mann, der durch Wort un4 
That ununterbrochen alle ' Thorheiten seiner Zeit , be- 
kämpft, ihre Schäden aufgedeckt, und duroh die wijii- 
derbare Gewalt seiner Rede, die er nur als die Kuns^ 
der Seelenführung übte^^^, die edlere Jugend an ^b^ 
gezogen, und in seinem Sinne durch Beispiel und Lehre 
gebildet hat : dass der^ im damaligen Athen, wo egi ge- 
sezlich gestattet war, dass jeder jeden mit Nennung 
des Nam^is auf ^e Bühne bringen und jegliches, voöl 
ihin ßageü durfte '^®: däss der von den Wortführern 



^" Xenophon Meot. I, 2, 31. 33. IV, 4', a and Hist. Gr. It, 3, 39. 

Plat&n Ajpol. .p..l21, 8* ff. , Cicero »d Atticum VIII, 2, 4: So«r«r 

• t«s qaum -tri|jmfca tyranni essent, pedem porta non extulit. Seneca 

Epist. 28, 8: triginta tyranni Socratem circumsteterunt nee po- 

tuerunt animum eins infringere. M. Äurelius Antoninus VIT, 6G : 

YßTgi Jqhnnpß^ Chrymat, JE p. 57, JE). 

"* Xenophon Mem. I, 1, 11: ovdeig de ntanoxB Sax^ctTOvg ovdkv 
cunßtg ov^s ävoaiov ovj«. nqdiTgpto^ eldev , ovtb ksfovtog 

ijxOV(T6P. 

**' Sokratea in Platong fhaedrns p. 69, 8: 17 fyjoifix^'Tdxvfi ^JT«- 
fOfta %^g Sux XQf(ap, und p, 90, 14; lofQV ävpafug Tvy/ayet 
'ipvxaYCDfia ovaa, ^ . 

^^ Cio€ro De T&p. IV, 10: lege eonce^uai fuU, ut quod v«llet Co- 
jBi0edi(^ M» quo vellet ^omiiutim dieeroit« An^iistinud Da civ^. dei 
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M» d^:» Hai:Len die Gedacuk^eo z« fiifden Tentaiid'^% 

4^^ ijjitt in ifat Wurf gek/>i:.n]ieii, k'^Iiees Ins er entr 
Jr]^<i/:t ihi/i Ii/:^Ie ge«Fiaiji/ieD im dia]ei^iischeD Bing- 
kawipr^^ ui.d dünn von iL:ü uberwuncen wurde: so 
isrm^itt^i er jf:4/:3B der nicLi dein Freund als der 
yfhMU aller Hophiöten. Wie ja anch Ariiloteles sagt^ 
in allen ileden de» Sakrales sei etwas fiberschwäng* 
JicLe«, m^Iat kani»tvolleft, fiberraschend neaea nnd tief- 
fi#r^;)ieMl^;i(; daaf$ sie aber alle wahr seien, w^e 
aicb iteh wer lieh Ixrliaupten lajssen^*'. Und wenn dann 
endlie)] er selbf$t in seiner ironischen Sprache be- 
haupt/;te: da^s ilim Eros, der Gott, wolwolloid die 
LielieiJuiTist verliehen habe, worin er sieh stärker 
fühle als alle anderen Menseben, und dass er darom 
niehts als Liebessaehen treibe, der Liebe nur und 
d« rhiloHOphie sein Leben widme, ohne Falsch die 
JUnglinge philosophisch liebe'"*, ja durch Liebes- 

^^^ 'l)hn^f:ufin L« n, 29: r^r fU(i Ixapoe tino Jior nf^aij^fiatav Tovg 
Xofovg kvifiaxtiy, 

*'** I1at*;ii Im ThcactctuH p- 232, 15 ff. 

'''^ AriHUiU;Ii;H Pol. II, 3, 3 p. 12G5, A, 10: to lihv ovp nsqirJOP 
Sx^^^^'' Tiuifttg qI tov JSaH^dtovf Xo^oi xal to xofiipov nai %6 
HttiPOio^ov xal 10 fBTjtTjTiHov , xaXfüg dh navxa laas x^^Xenir. 

''"'* HtfkruUtH in Platon» Phacdras p. 45, 6: döoXag muSsgatnelr 
fdhtu (piXovoipiag, p. 60, 20: J (pCXz ''Egcag, BVjuevtjg xai tXeog 
tr]v ii^MUXTjy fioi xix^^^ ^ötoxag. p. 61, 8: «Va anXtjg ngog 
"EifMxn fiBid (piXoffoqxap Xo^op top ßiop noitjjai , und Sympos. 
p. 870y 20: ovdiv fprjfii aXXo SnCtTtaad-tii rj Ter 'Eqaxixi. Thea- 
g«M p. 274. 276: ovdkv iTtitrrnfitPog nX^v ye ttpiixqov xtpog /la- 
i^tfianiog, viv iQtouxcSp, lovt^ fiiutot t« ptmdr^ naq imivovp 
noiov/i«« d^wog klpai xal uSp n^of^f^POTOkP dr^fmnup xal 

TW»' PVP» . . ' * , 



gegen Sokrates. gg 

tränke und Zauberlieder sie und die Männer an sicK zu 
ziehen verstehe^®': dann konnte es nicht fehlen, dass 
gröberen und frivolen Sinnen, die seine Sprache nicht 
verstanden, dies alles als Jugend Verführung ^°^, und 
er dazu als verrückt erschien ^°'. Und bedenken wir 
noch zudem seine Silenengestalt, seine nicht verstan- 
dene Armuth, und dass er wirklich in früheren Jah- 
ren der Naturphilosophie ergeben war: so haben wir 
alle Momente um die Angriffe seiner Gegner, wie 
nichtswürdig sie auch waren, vollständig zu begreifen. 
Schon der Komiker Eupolis, der um das Jahr 
411 vor Chr. gestorben ist, griff, wie den Protagoras 
als einen der frech und prahlerisch rede über die Dinge 
des Himmels ^°^, ebenso auch den Sokratiker Chaere- 
phon^®^ und den Sokrates selbst als einen Sophisten 
an. „Auch ich, so schrie er, hasse den Sokrates, den 
bettelhaften Schwätzer, der über alles geklügelt hat; 



*®^ Xenophon Mem. HI, 11, 17: ox* towt« ov» arav noXlnSv <piX^ 
tqfov TS Koi int^diav xal iv^ftav icrtlv. Aelianas Var. II, 30: 
, 1^ Tov Saxgaravg crsi^grfV, Vergb Cicero De orat. III, 16, 60: 
Socrates omnium testimouio quam prudentia et acumine et venu- 
State et subtilitate, tum vero eloquentia varietate copia, quam 
se cunqae in partem dedisset, omnium fuit fetclle princeps. 

*^ Lncianufl De domo 4 tom. III p. 192. Sogar Gregorius Naz. I 
p. 110 f. II p. 428 achftmte sich nicht in diese Verleumdung 
miteinzustiramen. 

*^^ Sokrates im Phaedrus p. 46, 9 : o i^i<ndfievos TtSv dv&qfanivav 
CTtovdaafidxfay , xcd nqos tcj ß-Biif fipfOfiBvos vovd-eTelTai fuv 
vno TcJy nokXfiSv de nagaxwav , iv&ovaMtiov de läkrj&B jove 
noXXove» 

>®< EttpoHs bei Meineke II p. 490: og dXo^ovevBtai fikv, dXiir^(fios, 
ne(^ tmt fUtBioqiav, 

«<>' Scholiasta Piatonis p. 331. 

5 
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wofaw er aber za essen nelune, darauf liat er niclit ge- 
dacht^ ^^* Und ganz in derselben frivolen Weise, ah 
ungezogener Liebling der Grazien, hat der Dichter 
Aristophanes in den Wolken im J. 423, und im fol-^ 
genden Jahre in den Wespen, nnd noch wenige Jahre 
vor dem Tode des Sokrates, in den Fröschen im J. 
405 ihn angegriffen nnd verhöhnt: als einen gotte»- 
erbärmlichen Schuften und himmelstfirmenden Athe* 
isten, der die Götter des Volkes leugne^®', einen Priester 
der feinsten Albernheiten^'^, einen luftwandelnden 
Gestimesinner^^', und heillosen Sophisten, der die 
schlechtere Sache zur bessern zu machen, rdy ^rova 



'^* Enpolis bei Meineke II p. 553: fiiam 9 iijfm %ta JSoK^artiw, jvp 
mtoxov dSoläaxV^f ^^ raXXa fiiv nefpf^rtutiv, anod'BP de Ktna- 
n^Oftlv Sx^^ TOVTov xftifjfiiXriXBv. Aach warf or ihm nach dem 
Scholiasten zu Aristophanes Nah. 96 geradezu Diebstahl Tor. 

^* Aristophanes Nah. 104. 365 ff. 830: Zfoxf^airig 6 Mrflioe mit 
Anspielung auf den Atheisten Diagoras Ton der Insel Melos. 
Vergl. 853. 

'^* Aristophanes Nah. 359: Xenjintttmv Itf^mw U^g. 

''* Wie Aristophanes Nah. 225 ihn dadurch verspottet dass er ihn 
sprechen Iftsst: degoßenaS xttl neQig>QOv{a toV ^Xior, loh wandele 
durch die Luft und überdenke die Sonne, nnd wie er ihn dem- 
gemftss Nub. 360 einen /iBreoQOcroiptvT^g nennt: so bezeugt auch 
Sokrates selbst bei Piaton Apol. p. 91, 12: tag ivti ttg Saxqä- 
Ttjg, <T0<p6g dvTjqf zu tc fiBTäaga qf(font<nfjg xal tu vno frjg 
dnowxa dvaifjirjxdg, xal tov tjtko Xo^ov xgs^fa nouÜv, und ebenso 
p. 93, 8 ff. p. 102, 16 ff. und bei Xenophon Oecon. 11, 3 "dass 
man ihn fftr einen Schwätzer und Luftwandeler halte, og ddoXecr- 
Xstv TS doxto xal degofteTQBlr , und der Sjracusaner im ConriT. 
6, 6 dass er rcJy fuetSMQav (pqovtKTxrjg sei; wie man es ja nach 
dem Scholiasten zu Nah. 96 allen Naturphilo^ophen nachsagte: 
xoivov ydq ituv qnXoaoiptov dndyjov fy^^f^^ '^^ d&oXBVX^Xv ntql 
t(op fiBietoqav. 
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Xoyov npsirropa 'itouiv^ die Jugend zu verftihrjön, und 
alle bisherige Staateordnung nur zu verwirren ge- 
schickt sei^*^: und der um besten gerichtet wäre wenn 
maii ihn hänge, oder da« Dach ihm über dem Kopfe 
zusammenbremie.*'^. Ahnlich wie auch später der Sillo- 
graph Timon von ihm gesagt hat, er sei nur eiii Stein- 
glätter, ein Gesezeschwäzer, ein Bezauberer der Hel- 
lenen, ein Spitzredner und naserümpfender Spötter, 
der Attische Ironiker^**. 

Sokrates selbst aber behauptete grundsäzlich, man 
müsse sich den Komoediendichtern freiwillig preisg^ 
ben: denn wenn sie mit Recht uns tadelten, sei man 
verpflichtet es hinzunehmen und das Getadelte zu ver- 
bessern; wenn aber mit Unrecht, so berühre uns dieses 

^ ^^ I 

*" Aristophanes Nub. 98 f. 112 ff. 882 ff. 990 ff. 1038 ff. Vesp. 
1037 ff. Equit 1375 ff. Ran. 1491 ff. Zeller, i>ie Philosopliie 
der Griechen II p. 88 f. Der verleamderische Vorwurf, Sokrates 
habe gelehrt die schlechtere Sadie als die' bessere darzostellen 
(yergL Diogenes Lu II, 20), ist ganz derselbe der s^nst den So^ 
phisten mit Recht gemacht, and als deren charakteristisches Kunst* 
stück hervorgehoben wird bei Piaton im Protagoras p. 156, 4; 
und im Phaedrus p. 81, 15 ff.: Tisias und Gorgias bätten ent- 
deckt wie man machen könne dass das Wahrscheinliche mehr 
gelte als das Wahre, und hätten verstanden durch die Kraft der 
Bede das Kleine als gross und das Grosse als klein erscheinen 
EU lassen, und dem Alten das Gepräge des Neuen bu geben und 
umgekehrt: ol nqo wv dXrj^dSv Ta eixota Bidov (dg TifiijTätt 
fiäXXov, xa %B av trfiixi^d fjLBfaXa uaJL za fjkS'j^dXa a/^ixgci (pcdvea- 
■&ai noiovat did. ^afirjv Xofov xxX, Yergl. auch Aristoteles Rhet. 
U, 24 p. 1402, A, 25 ff. 

'^^ Aristophanes Nub. 870. 1484 ff. 

'^* Timon bei Diogenes L. U, 19 : Xtd'ofoog, ivvonoXi^x^St 'EXXtjvaif 
inao^doSf dxqißoXofOvs d7tog>ijvas, fivxrijq ^loqofAVKXOs ^ virat- 
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wikt^*K Mick 7 tagt er^ rerlSmt kexnen Avgcnbli^ 
da» Bewnsstaein. seXbat besser m werden «nd auch 
meine Freonde be^iaer za machen ^''. Dsanno, obgleick 
er ntir selten ins Theater ging-^ wenn nemHch £o:- 
ripides Tragoedien aoffftbren Kess, da er an denKo- 
moedien wenig Geschmack hatte; so üsoid er adi dodi, 
als er hSrte dass Anstophanes ihn auf die Bnhne 
Irnnge, bei der Vorstellong dn, nnd ladite mit^ und 
als das schaolostige Pnblicom sich neugierig nach dem 
Originale des Zerrbildes nrnsah^ edhob er sieh Ton 
seinem Platze nnd blieb aufrecht stehen, damit jeder 
soviel er wolle ihn sehen nnd betrachten könne ^'^. 

In der Zeit zwischen diesen ISedLereien der Ko* 
miker nnd der späto-en Anklage ward ihm wieder- 
holt ein glänzender Anlass geboten, Athen v^assen, 
nnd anderswo nach der Meinung der Menschen ge- 
ehrt und glficklich leben zu können. Der Makedo- 
nische König Archelaos nemlich, an dessen Hofe die 
Dichter Choerilos^*®, Euripides^'% Agathon*^", und 
der Maler Zeuxis^^' lebten, hatte auch ihn zu sich 
eingeladen, um ihn reich und glficklich zu machen: 



21^ Diogenes L. II, 37: ilafs dt %olg xtafuxoig Seuf imjijSes icnnov 
Stdorai' tl /lep faq Tt Tap nqogoimaw Xd(6ieafy ötOQ&tiaopjatf 
bI S^ ov , ovdkv nqog i^fiag. 

'** Xenophon Mein. I, 6, 9: otsi ovv ano naprap rovraw joaccvnpf 
•^Soptjr ehai, oarjp ait6 tav iennov is -^sia&ai ßskrü» fifwhü- 
&at> nal fplXovg dfXBivovg xTatr&ai; ifia toipvp dtetiBku xavTa 
vofjUiop, 

»" Aelianus Var. II, 13. V, 8. — «" Istros bei Athenaens VIII, 35. 

'<' Gellias XV, 20, 9. Plutarchas Mor. p. 177, A. nnd die vitae 
Enripidifl. 

"^ Aelianas Var. II, 21. — "* Aelianus Var. XIV, 17. 
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er aber lehnte dies ab, scbon wegen der schändlichen 
Ungerechtigkeiten durch welche dieser König auf den 
Thran gekommen war'^^, und weil es ihm, diesem 
Fürsten gegenüber, eine Erniedrigung dünkte, nicht 
gleiches mit gleichem vergelten d. h. die empfange- 
nen Wolthaten nicht auch zurückgeben zu können. Er, 
so spricht Seneca als ein erfahrener, er, dessen Frei- 
müthigkeit das freie Athen nicht zu ertragen ver- 
mochte, hatte am wenigsten Lust freiwillig in die Skla- 
verei eines barbarischen Königes sich zu begeben ^^'. 
Das Anerbieten, ihn reich zu machen, erwiderte er 
mit der Bemerkung : dass man in Athen vier tägliche 
Brode für einen Obolos kaufen, und das beste Trink- 
wasser umsonst haben könne ^^^ Und mit demselben 
Stolze wies er die gleichen Anträge der Thessalischen 

*" Piatons Gorgias p. 52 ff. 

»" Aristoteles Rhet. II, 23 p. 1398, A, 24: JS'wxpaxiyff ovx M(pri ßadi- 
ieiv (6g '^^/^Aofoy • vßf^iv fotq ^q>ri eivai t6 fi^ dvvafr&ai dfivvad- 
•d'OLi. dfioicag ev na&ovxa (oaneq xal KaxcSg. Seneca De benef. V, 
6, 2: Archelaus rex Socratem rogavit nt ad se veniret: dixisse 
Socrates traditar nolle se ad eum venire, a quo acciperet benefi- 
cia, (Stim reddere illi paria non posset. §. 6: qnare ergo hoc 
Socrates dixit? vir facetus et cuius per figuras sermo procedere 
solitus erat, derisor omnium, maxime potentiom, maluit illi nasute 
negare quam contumaciter aut saperbe. §. 7: vis scire quid vere 
Toluerit ? noluit ire ad voluntariam Servituten! is, cuius libertatem 
civitas libera ferre non potuit. Vergl. Piatons Apol. p. 131, 
9 ff. — M. Antoninus XI, 25 nennt statt des Arcbelaos den König 
Perdikkas. 

*** Arrianus bei Stobaeus Flor. 97, 28: Soi)xgd%rjs l^^/e^aov ^era- 
nefiJiofidvov avjov ftiV TtonjarovTog nXovcnov, ixiXsvtTBv dnaffBlkat 
ovra diOTi ^Ad-tjvriat riaactifig slcri xoivixsg tav dXtpiTcap oßoXov 
iSputt , xal xqijvaL vSarog qiw)aiv. Vergl. Jobannes Cbrysost. I 
p. 66, D. * 
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Färsten jurtck. tea ?kopaa za Xranon und dem^jxrj^ 
In^hof! za Lari:*»»'^', imhekiimmerT ob ^ior oder jener 

ilin deshalb fiir Iu3Ciiniiiiii:;r oiilte. 

Aach dskA ist ein ecim TpiTenirt^Mier Zng an 2iia» 
dafld er wie i^r/icn den Gnzuiäaz nace. iSDädemen. sei 
besser ala ^sr niciir Linien ^^^* imti daas er demgemSH 
noch in VjrjerScfcKm Alrer die Leier roieLsi lerntty 
mit der KiimoriisrI;:«!nen Bemerkong, es jei nicnt nn- 
paijsend dasä einer däks lerne waa ^ nieiir wia»^ 
Ja als er seicHt nn Genin^ni» nocii einen gh Lied 
des StesicKoroa vortragen iicrae. wcllre aacK 
no^ih lernen, tcn öne Ksmaiis mehr mit sicn in 
andere Welt 2a nehmen* iLt a^/\niil 4f:ienä ttmolms e 
rita dyW.Kii.n:,^'^'^^ AL§ gana charaktäaijusch aber vnd 
erwaa wahrhaft Goruliche* rühmen Alle an ihm die 
iTnmer srleiche Heiterkeit inid den tiefen Frieden nnd 
Gleichmrith der Seele: y^ein AntTi^ blieb sich immer 



'^ »^okrares bei äexoia Emp. VI, 13: üxl msirmw «mar %muii^^ 
(i/xxx4ijr ]| txua'}'Ti Sutd'XJÜ.e'T^tt, und «beiiäo tJbaniaa £pL$c 12 lä 
and Saldos t, .S6»oaTi;» p. ^-45: Ja ZiiÄiava^, a>ruftflr»^^^ jBttLlar 

*^ Diogenes L, II, 3^; x« Ätr^4^<E4« iu^n^tas» ^</ij j^^««*^» «f^*» 
Aiftifw ffTftrrour €«jrau c Ti» a3{ oJjsv ^xttar^fzvsur. Sexciss EiKpc 
Adv. maih. Vi, 13: Z&7tG<ni^i watiws^ p^^'piq&^ ^*J^ ff f m » ms 
tyox r^Selto ^^> Aoiig:i^ow xo» lud'atQuni^r ^<MiMr. Cicero De 
aenect, 8, 26: qaan fecuäe Socratem in &dlbtt> Andinf^a. Taleriiu 
Max. Tllly 7, 8: docracem constat aetate prorecciuft ftdibus tne- 
tandis operam dare coepiäöe: sadoä judieaatem eins artis «sam 
sero quam nnnqnain pereipeze. Qnintiliamis I, 10, 13: SocnUes 
jam seaex inatitoi Ijra non embeacebat. 

^^^ Ammianiift MarcelliBus XxVui, 4^ 15. Ta)|^ di« toa Moa 
zählte Anekdote in Bieiiieii Stadien p. 408 Anm. 139l 
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gleich in allen Wechselfallen des Lebens, in alles sich 
schickend wie es dem Menschen geziemt, stets hei* 
teren Sinnes und erhaben über jeglicher Trauer und 
Furcht^: was seinen Grund nur in der klaren Er- 
kenntnis seiner objectiyen Mission, und in dem sub- 
jectiv sicheren Bewusstsein seiner angemessenen Kraft 
haben konnte, also in der inneren Übereinstimmung 
seines Geistes und seines Willens ^^•. 

Was nun der nächste Anlass zu seiner förmlichen 
Anklage war, ist una nicht überliefert. Getragen wurde 
sie von dem natürlichen Ingrimm aller derer, welchen 
er ein lästiger Vorwurf und ebendarum verhasst war; 
ausgegangen aber ist sie nicht sowol von den Sophisten 
die er zeitlebens bekämpft hat (diese hatten ja theil- 
weise ein ähnliches Schicksal wie er^^^), als vielmehr 



*•• Xantippe bei Aelianus Var. IX, 7 und bei Stobaens Plor. 108, 77 : 
oftoiov ^p To Staxgajovs nQoatanoVf xal nqoXovxog ix ifjg oisdag 
Mal imaHorrog aal ^saaofrS'at. ^QfiOfrro fücq ngog ndyra intsi^ 
X0S xai yv iXetag obI x-qv diavout», xoü Xvntjs vnBQavta ndaris 
xal g>6ßov xgeijrav narrog lov. Cicero De off. I, 26, 90: prae- 
clara est aequabilitas in omni vita et idem semper voltns eadem- 
qne fron«, nt de Socrate accepimUA. TuAC. III , 15 , Sl : faic est 
ille Yoltus semper idem, quem dicitur Xantippe praedicare solita 
in yiro sao faisse Socrate, eodem semper se vidisse exenntem 
iUum domo et revertentem. nee vero ea frons erat, quae M. Crassi 
iUius yeteris , quem semel ait in omni yita risisse Lncilius ; sed 
tranquilla et serena: sie enim accepimns. jure autem erat semper 
idem yoltus, quum mentis, a qua is fingitur, nulla fieret mntatio. 
Plinius Eist. nat. VII, 19, 79: Socratem darum sapientia eodem 
semper yisum yoltu nee ant hilaro magis ant turbato. 

"• Die Scbrift des Protagoras welche mit den Worten anfing: „über 
die Götter weiss ich nichts, weder dass sie sind, noch dass sie 
nicht sind'': wurde öffentlich yerbramit, und er selbst, als (Gottes- 
leugner angeklagt y starb auf der Flucht: Platen im Theaet 
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von fanatischen Demokraten, die nach dem Sturze der 
dreißig Tyrannen die alte Demokratie wiederherzu- 
stellen versuchten. Auch soll dabei die persönliche 
Eache eines seiner Ankläger mitgewirkt haben; wenig- 
stens wird glaubhaftig berichtet, der wollüstige Anytos 
habe eine unreine Liebe zu Alkibiades gehegt, und 
es weder diesem verziehen dass er ihn zurückgewiesen, 
noch auch dem Sokrates dass er den schönen gefes- 
selt und für edlere Freuden gewonnen habe'^*, That- 
sache ist dass zwei unter den dreien die gegen ihn 
auftraten, Melitos und Anytos, entschiedene, leiden- 
schaftliche Demokraten waren. Die Anklage selbst, 
eingebracht bei dem Archen Basileus im Frühling de«^ 
Jahres 399 vor Chr., und niedergelegt im Staatsarchiv, 
lautete wörtlich also: 

„Melitos des Melitos Sohn aus dem Demos Fitthos 
erhebt und beschwört gegen Sokrates des Sophronis- 
kos Sohn aus dem Demos Alopeke die peinliche Klage : 
Sokrates begeht ein Verbrechen indem er nicht an 
die Götter des Staates glaubt, sondern andere neue 
Daemonen einfuhrt; er begeht auch ein Verbre- 



p. 219, 6. Cicero De nat. deor. I, 12. 23. Josephus Flavius c. 
Apion. II, 37. Diogenes L. IX, 52. Sextus Empir. IX, 57. Theo- 
philus Ad Autolyc. III, 7 p. 384, D. Theodoretus De Gr. äff. 2, 
113 p. 103. Und der Sophist Prodikos von Keos soll nach dem 
Tode des Sokrates gleichfalls als Yerderher der Jagend zum 
Schierlingsbecher verurtheilt worden sein. Scholiasta Platonis 
p. 421, 17 und Suidas y. n^odtxog p. 422, 14: iv 'A^vavg 
xdveiov nuap dnS&avsVf dg diacpd'Biq&v tovg viovg. 

^^^ Satyrus bei Athenaeus XII, 47 und Plutarcbufl y. Alcib. p. 
193, D. 
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des Sokrates. 7^ 

1 indem er die Jugend v^dirbt Strafantrag: der 

232 

• 

her die besondere Betheiligung jedes der drei 
r sind die Angaben abweichend ^^^ Sokra- 
V in seiner Vertheidigung sagt dass, weil er 

\ 3n der Bevölkerung nachgewiesen habe, 

ts rechtes wüssten sondern Schein wisser 
7 ihm gerade darum die heftigsten Feind- 

\ den, und darum hätten seine drei An- 

legen der Dichter, Anytoö wegen der 
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' nes L. II, 40: Tce^e ei^gdtpato xal dvTODfio- 

ov DiT&evg StäxqaTBi Se^cpqovhxov *Akio- 

rrjg, ovg (ikv ij ndltg vofiiin d'eovg ov 

SaifjLOPta BiariYOv fiBvog ' ad ixet de ^«l 

'i7]fia •d'dvaxog. Kürzer bei Xenophon 

''ijrig ovg fiBv rj noXig vofji^ei -d'eovg 

>ji daifioria elgcpägav ddixeX dk xal 

'^iptttiQiDv , und in Piatons Apologie p. 104, 2: ^ 

. ojfioaia ^/E« nag <ode * Staxqdiri q)tjalv döuceZv rovg tb viovg 

diag>&BiqovTa , xal S-eovg ovg i/ nohg vojuiBi. ov vo/iiiovTa, 

i'Tsga dk öat^ovia xaivd, Vergl. auch Piatons Eutyphron p. 353, 

6: MeXitog,, (ptjai fdq fiB noitjTriv Bivat •d'Btav, xai (og xaivovg 

^oiovrra &Bovg, lovg 3^ dgxfxiovg ov vofii^ovta^ und dann weiter-. 

hin: ^g ovr xaivorofiovyjog ftov nBqi t« ^eror. 

Haximns Tyriu« 9, 2: Sax^dr/iv MiX^xog fih dfQd^faTO,''ApV' 
tos Se Bigy^afB, Avxm Sk iöiaxe. Libanius III, p. 63, 25: 
^MTiBixB Avxiavy BicrrifriaaTO MeXttog, **Awiog iöioxev. Die An- 
gabe bei Diogenes L. II, 38 dass der Rhetor Polykrates die An- 
klagerede geschrieben habe, scheint auf einer Verwechslung za 
beruhen; dieser hatte nemlich mehrere Jahre nach dem Tode dea 
Sokrates eine Anklageschrift gegen ihn geschrieben: Aelianus 
Var. XI, 10 und dazu Perizonius. Das Nähere über die drei 
Aüklftger s. bei C. F. Hermann, De Sooratis accusatoribus, Got- 
tingae 1854. 
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Idee niclit annehmen, ein Verbrechen''*. Wenn das 
nicht nichtswürdig ist, so hat es niemals TartUfferie 
gegeben. 

Der zweite Punkt der Anklage, dass er die Ju- 
gend verderbe, war ganz und gar politischer Natur, 
I und bezog sich auf seine antidemokratische Gesin- 

j T^^^gi deren auflfallender Weise Aristophanes nirgend- 

wo gedacht hat Der Ankläger nemlich hob hervor: 
ßokrates mache die Jünglinge die mit ihm umgingen^ 
zu Verächtern der bestehenden Geseze, indem er ihnen 
sage dass es eine Thorheit sei die Staatsämter durch 
Bohnenstimmen zu besetzen, da doch niemand Lust 
habe sich durch Bohnen einen Steuermann oder einen 
Zimmermann oder einen Flötenspieler zu wählen, ob- 
gleich hiebei, wenn man fehlgreife, der Schaden viel 
geringer sei als bei Staatsangelegenheiten : solche Re- 
den aber müssten nothwendig dazu verleiten^ die be- 
stehenden Staatseinrichtungen verächtlich, und die 
Jünglinge gewaltthätig zu machen '^^ Zum Beweise 
hiefür berief sich der Ankläger auf die Thätsache, 
dass Kritias und Alkibiades, die beide über den Staat 
so viel Unheil gebracht hätten, Lieblingsschüler des 
Sokrates gewesen seien : von denen der erstere, Kritias, 
zur Zeit der Oligarchie der grösste öffentliche Dieb, 






aber sie haben dabei vergessen) dass Sokrates, der die Tartüfferie 
der ganzen Anklage vollkommen durchschaat hatte, ebendarum 
keineswegs verpflichtet war, den bösen Buben ernsthaft zu ant- 
worten, wol aber vollkommen berechtigt war, sie in ihren eigenen 
Schlingen zu fangen, und als dumme Jungen stehen zu lassen. 

*^^ Th. Heinsius, Sokrates nach dem Grade seiner Schuld p. 61. 

'^ Xenophon Mem. 1,2,9. 



i 



gegen Sokrates. 77 

und der am ineißten Gewaltthätige {itdvxisdv nXeTtri- 
(SratO) Koi ßiai6raro{)] der andere, Alkibiades, zur Zeit 
der Demokratie unter allen der liederlichste und über- 
mtttliigste (Trdvtiayp anpariöraro^ re nai vlipiörora-ro^) 
gewesen sei^*^ Wogegen aber Xenophon mit Reclit 
bemerkt dass diese beiden, Kritias und Alkibiades, 
so lange sie mit dem Sokrates in Verbindung standen, 
nüchtern und gemässigt, und mit seiner Hilfe stark 
genug geblieben seien um ihre bösen Gelüste zu be- 
herschen; erst' später, nachdem sie von Sokrates sich 
getrennt hätten, sei der eine, Kritias, in Thessalien, 
der andere, Alkibiades, in Athen selbst durch lieder- 
liche Weiber und durch das Gezücht der Schmeichler 
verdorben worden: so dass also die Fehler beider 
wahrlich nicht dem Sokrates zur Last fielen ^^^ Aus- 
serdem wfirfen die Demokraten ihm vor, dass er stets 
das monarchische Lakedaemon und Kreta als wol- 
geordnete Staaten preise ^^'; dass er die Zeiten des 
Pisistratos erhebe, lieber die Oligarchen an der Spitze 



«" Mem. I, 2, 12. 

<«< Mem. I, 2, 18 und I, 2, 24. Ebenso Maximiu Tyrias 24, 6: 
Aaytus und Melitus behaupteten Sokrates verderbe die Jngend, 
weil Kritias ein Tyrann and Alkibiades übermüthig geworden 
ist, OT* fikv K^trias hv^apy^tn xai 6%i 'AlxißidSijg iSvßgi^e. 
Und gleicherweise Libanins III p. 46, 25 ff. p. 52, 16 ff. mit der 
richtigen Bemerkung p. 50, 7 ff. dass in aller, auch der besten 
Eraiehnng zalezt die angebome Natar wieder durchschlage, wofür 
der Lehrer nicht verantwortlich gemacht werden könne. Oder 
soll etwa aach Seneca verantwortlich sein f&r den Nero, und am 
Ende auch Christus für den Jadas der ihn verrathen hati 

•** Piaton im Kriton p. 164, 16: xijy Aaxedäif^ova xal tijv Kqrjtrflf 
ixdiTTOTB xpr^g svvofiBia&ai , und Sokrates im Hippias I, p. 414, 
19: dXkd fi^p avvofioff f^ij AaxsSaifi&v» 
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keit bei vielen seiner Mitbürger klar sieb bewnsst war ; 
er^ der wie Piaton von sieb sagen konnte: er sei am 
spät in seinem Vaterlande geboren worden, denn er 
babe sein Volk sebon gealtert gefanden, und an gan2 
andere Dinge gewöbnt als was er ibm zu ratben batte^^^. 
Was bätte er emstbaft zu seiner Vertbeidigung vor- 
bringen sollen? seine wabre Überzeugung verleugnen, 
abscbwören, seine Richter um Gnade bitten? Un- 
möglicb, so wenig als Cbristus in äbnlicbem Falle ge- 
tban bat. 

„Obgleicb es gesezlicb verboten war (so bezeugt 
sein Sebttler Xenopbon), war es docb tbatsäcblicb 
Sitte, die Richter um Gnade zu bitten und ihnen zu 
schmeicheln ; und viele sind daraufhin freigesprochen 
worden. Sokrates aber, so leicht es ihm auch ge- 
wesen wäre von den Richtern freigegeben zu werden, 
wenn er sich der berschenden Sitte auch nur ein we- 
nig hätte filgen wollen : Sokrates zog es vor den Ge- 
sezen gehorsam zu sterben, als durch eine ungesez- 
liche Handlung sein Leben sich zu erkaufen^ ^*', 
Und weiterhin berichtet derselbe Zeuge: „weisst du 
nicht Sokrates (so habe Hermokrates zu ihm gespro- 
chen), dass die Athenischen Richter sidi oft durch 
ein Wort bestimmen lassen, unschuldig Angeklagte 
zum Tode zu verurtheilen, und Schuldige freizugeben ? 
Bei Gott, das weiss ich, erwiderte Sokrates, und ich 



'" Platon Epiat V p. 422, 16 ff. 

'^' Xenophon Mem. IV, 4, 4: ^^diag av dq>6d'Bis vno vop ÖMaarmp, 
bI xai fiBjgiog ii jovjay inoiT^ira, ngoBilaio fiallop tols ifOfiOig 
ififievav dnod-avalp ^ naqavofiiaw ifjr. Vergl. Platons ApoL 
p. 125 , 3 ff. 
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hatte auch schon auf eine Yertheidigung gedacht, ala 
mir warnend mein guter Daetuon entgegentrat {rjvav'^ 

Es war also zunächst ein religiöser Grund der 
ihn von aller rhetorischen Vertheidigung abhielt; und 
niemand ist berechtigt diese ausdrückliche Versiehe^ 
rang in Zweifel zu ziehen^'^^ Die Angabe ist wie 
irgend eine eehi, und kann nicht erfunden sein. Der 
natürliche sinnliche Mensch verhält sich dem Tod.e 
gegenüber, der wie Aristoteles sagt als das Ende von 
allem das furchtbarste ist"^^^, noth wendig schwankend: 
hat doch ein Grösserer noch 'als Sokrätes war, in 
solchen Momenten tief aufgeseufzt ^'^'j der innere hö- 
here Mensch aber bleibt unbeirrt und, klammert sich 
nur fester noch an den Genius aju, dem er bisher ge- 
folgt ist. Ja ^gerade dadurch unterscheiden sich die 
höheren vor den gewöhnlichen Menschen, da^s die 
legieren in solchen Momenten klein sind, die erstereh 
aber als ^oss sich bewähren; dass die einen ganze, 
wirkliche Hdden* sind, während die andern nur eine 



"» Mem. iV, 8, 5. 

'^* Wiggers, Sokrätes p. 140: Sokrates sah sich an als einen von 
der Gottheit bestimmten allgemeinen Yolkslehrer, der nun als ein 
Opfer nach dem Willen, derselben fiel; seinen Tod betrachtete er 
als eine von der Gottheit verlangte Huldigung ihrer Befehle. 
Unstreitig eine interessante Seite, die man nur au sehr zu über- 
sehen pflegt. 

'" Aristoteles £th. Nie. 111, 9} p. 1115, A, 26; (poßBQtajatotf d &dya' 
JOS' niqag fctQf xai ovdev Hv Tijj ibd-n^xi, doxsl ovt* ayadLoy 



ovte xaxov aivai. 



'^^ Hatfhaeus 26, 37 f. 27, 46. 50. Marcus 14, 33 f. 15, 34. 37.* 
Johannes 12, 27. 
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eingelernte Bolle spielen, und diese dann ebendarum^ 
der wirklichen Gefahr gegenüber, wieder vergessen* 
Die einen praepariren sich auf alle Gefahren, uiid 
bestehen sie nicht; den anderen gibt es der Genius 
ein im Momente wo sie dessen bedtirfen. Weshalb 
auch Christus seinen Jüngern geradezu befohlen hat: 
sie sollten nicht zum voraus bedacht sein was sie za 
den Leuten reden wollten, es werde ihnen schon ein«- 
gegeben werden im rechten Augenblicke^**. Nicht 
das Eingelernte, Reflectirte hält wider in solchen Mo«- 
menten, sondern nur die wahre ursprüngliche innere 
Stimme; nicht was einer gelernt hat, sondern was er ist 
Als darum dem Sokrates der Bedner Lysias , der 
gi*össten einer unter den damaligen Meistern im Schrei-* 
ben ^**, eine schriftlich ausgearbeite sehr beredte Ver- 
theidigungsrede gebracht hatte, deren er sich vor Ge- 
richt bedienen könne: las er dieselbe mit gewohnter 
Gutmttthigkeit und lobte sie ; lehnte es jedoch ab von 
ihr Gebrauch zu machen, da sie zwar schön und red^ 
nerisch, aber nicht männlich und ihm, dem Sokrates, 
nicht angemessen sei^**. Sein ganzes bisheriges Le- 



*^* Matthfteus 10, 19 f. Marens 13, 11. Lucas 12, 11 f. Nicht das 
subjective Ich, sondern der objective G^ist Gottes ist es, der in 
Sokrates wie in den Aposteln in solchen erregten Momenten ge- 
sprochen hat. 

'** Nach Piatons Urtheil im Phaedms p. 4, 16: deivotcnag tSv rar 
vvv ^Q€ig>Biy, 

'^* Cicero De erat. I, 54, 231: quam ei scriptam orationem diser- 
tissimus orator Lysias attulisset, quam si ei videretur edisceret, 
nt ea pro se in jndicio nteretnr, non invitns legit et öommode 
scriptam esse dixit: sed, inquit, ut si mihi calceos Sicy<Miios attn- 
lisses, non nterer, qnamvis essent habiles et apti ad pedem, qoia 
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Ben, glaubte er, enthalte eine hinlängliche Verthei- 
dignng gegen die Anklage: er könne darum es ge- 
trost den Athenern tiberlassen, ganz nach Belieben 
über ihn zu urtheilen ; denn viel lieber wollte er von 
der Mehrzahl seiner Zeitgenossen verkannt, auf * die 
noch übrigen Lebenstage verzichten als, sich selbst 
untreu, sein ganzes bisheriges Leben und die Bewun- 
derung der besten aller zukünftigen Geschlechter 
preisgeben ^^^ Am liebsten hätte er darum wol, troz 
seiner sonstigen Bedelust, ganz geschwiegen vor Ge- 
richt, wie Christus ^^®; da jedoch dieses gegen allen 
und jeden Brauch vor Gericht ^^*, und ihm als ein un- 
erträglicher Hochmuth wäre ausgelegt worden: so ent- 
schloss er sich zu der Art von Vertheidigung , die 
semem Charakter und seiner Lage entsprechend wan 
Er wollte, mit Wissen und Willen, in den lezten Au- 
genblicken seines Lebens nicht anders erscheinen als 
er während seines ganzen Lebens gewesen war; und 
da durch dieses ganze Leben eine von seinem Wesen 



non esseat viriles; sio illam orationem disertam sibi et oratoriam 
videri, fbrtem'et Tirilein non videri. 

'^^ QointiUanus XI, l, 10: malnit enim quod saperesset e vita sibi 
perire quam quod praeterisset. et quando ab hominibus sui tem- 
poris param intelligebatur , posterorum se judiciis reservavit, 
brevi detiimento jam nltimae seneetutiB aevam saeealorum omnium 
consecatns. Vergib Hamann II, li: man überwindet leicbt das 
doppelte Herzeleid von seinem Zeitgenoasen nicht verstanden nnd 
dafür misbandelt zn werden, durch den Geschmack an den Kräf- 
ten einer besseren Nachwelt. 

'^^ Matthaens 26, 63. 27, 12' ff. Marcus 14, 61. 15, 5. Lucas 23, 9. 
**' fiokrates in Piatons Apol. p. 93, 2: t^ vofu^ nearxiov nai dno^ 
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"i^r^.^.u-r -rrTTi-^-n-iir. » ■»--. rn üt^iner Ulir tri^ int» 
i:«»r Xirr.r ur :^:uri^:^ •-r-r xxr sTüirfs' zech, iierror- 

•▼•»r. ' '*ne Z.v^^ei kber ¥ Ir'LcJi .Ln iie Vrhr^iapruai 

je-'^v Ihren Iiissea. ^rrt-'n hö ii±ä€3[L SmiiIc± Tiii^?^krdnki 
enrLüssea lullen, t^sul ^r aca TLe Xssrci oüti m^^ 

Il;is «ih«=?r di.iir :2r iühä: äeiiicra. I-icmon 44_.'ir. Tmd 
Teil hes inne r I rh ir^Äe ^Tsn.Idi IiJüe^ iiiiL in wiem. 
v»'ti*heji iTomenre. Äilclicn ÜirLrern. .r^tr^^Libdr. mi 
i*^ni T )«ie and ier }r^u:ii^vP:in. eniikli- Liza siE&eliluÄeL? 

•iie onDar Tnm ^qT^t^T iiLer ttti ir^^iir w^icöär So*- 
cU?sLuilTi tadeic ier iir üie Äaen 3Iiek z«?!!!»!! in £e 

'i<*r KiriTOTtLäZe -^ r^rür^ srnroß» rMö;e Sikraoa 
^t^Tjimx H^^TKH- xiii mi ftsa rn/e.T Srlze «mes 
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ner Richter denn als itr Angeklagter '*^ Auf die po- 
litischen Beschuldigungen erwiderte er kein Wort, 
sondern erklärte mit der ihm eigenen Ironie seinen 
Richtern ins Angesicht wc^rum er so viele Feinde habe ? 
Nemlich um demGotte in Delphi zu folgen, der ihn 
für den weisesten unter allen erklärt, habe er sich 
berufen gefühlt Staatsmänner, Redner, Dichter, Künst- 
ler und Handwerker, und wer immer sich weise dttnke, 
zu prüfen, und ihnen darzuthun dass sie n2cAfe wissen ; 
sich selbst aber habe er nur darin als weiser denn 
andere erkannt, dass er wisse dass er nichts wisse, fem 
von aller Selbstttberschäzung, seines Nichtwissens, sich 
bewusst sei: darum hätten ihn die überwundenen ge- 
hasst, und weil sie gesehen dass ihm die Jttnglinge, 
der reichsten Männer Söhne anhingen und mitzuhörten 
wie er die sich weise Dünkenden ihrer Unwissenheit 
überführe, und weil auch diese Jünglinge dann an- 
fingen andere zu überführen: darum sage man dass 
er die Jünglinge verderbe ^*^. Bei seinen Untersuch- 
ungen habe sich femer die Meinung gebildet, als 
wisse er 'selbst Besseres, indem er die andern des 
Nichtwissens überführe; und so sei er für einen Weisen 
ausgegeben worden, wie die anderen Philosophen 
welche so genannt werden ; und da nun diese als Un- 
gläubige und Neuerer in göttlichen Dingen bekannt 



^y dk Icr/v^o^^GijUoy« Cicero Tose I, 29, 71: adhibait liberam 
contumaciam a magnitadiiiQ animi dactam, non a superbia. 

'*' Cicero De orat I, 54, 231: Socrates ita in jndicio capitis pro se 
ipse dizit, nt non snpplex aut rens, sed magister aat dominus 
yideretur esse judieote ; und danach Hamann U, 48. 

'" Piatons Apol. p. 102, 4 ff. 
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Stnfantrag beifügte, und dass dann der Angeklagte, 
wenn er schuldig befunden, gerichtlich aufgefordert 
wurde, der Stra&cduizung des Klägers seine Gegen* 
schäzung gegenttberzustellen , damit die Bichter zwi«* 
sehen beiden wählen könnten ^^'. Es sollte dadurch 
erstlich der Beklagte selbst seine Schuld anerkennen, 
und zweitens wenn er selbst sie geringe: schäze, den 
Bichtem die mildere Strafe anheimgeben. Was thut 
nun aber Sokrates? Seine stolze, aber auf die Wahr- 
heit gegründete Antwort war: für seine den Athenern 
uneigennflsig geleisteten Dienste verdiene er die Spei- 
sung im Prytaneion (die ehrenvollste Belohnung für 
hochverdiente Bürger). Solle er aber Geld geben, 
dies hielt er für keine Strafe, so wolle er eine Mine 
zahlen, als wie viel sein Vermögen gestatte, oder^ 
nadi dem Wunsche und mit Unterstüzung seiner 
Freunde, dreisig Minen ^^^. Darauf wurde er zum 
Tode veruräieilt oder, wie es in der damaligen Ge- 
richtssprache hiess, verurtheilt den Eilfinännem (zur 



'** Die Sehftzang des Klägers hiess rifirj/ia^ die GtogensoIiftEang des 
Beklagten dpjitifuiird-a$ oder V7toTt.fiäir&aii PUton ApoL p« 128, 
18 f. Xenophon ApoL §. 23. Pollux^ VIII, 150. Cicero De orat. 
I, 54, 231: erat enim Athenis reo damnato, si fraus capitalis non 
esset, qaasi poenae aestimatio. 

*^® Piatons Apol. p. 133. Dieser Angabe scheint Xenophon Apol. 
§. 23 zu widersprechen, indem er berichtet Sokrates habe jede 
GegenschftKnng yerweigert, weil darin eine Anerkennung seiner 
Schuld lAge; doch ist die yon Piaton erwähnte Sehftzang eine 
80 angensoheinliohe Ironie, dass sie als eine Gegouchttsung im 
Sinne des Qeseze« gar nicht gelten kann. Wie denn aneh gerade 
diese Gegenschftzong es war, welche einen Theil der Geschworenen 
bewog nunmehr 4cm Strafantrage des Anklftgera beisutroten. 



Xirh 4Pint*r V^mr^Iieilan-r TOracii er mk J^S 

ft*r uutt»r»Tn nr,cii fi Lr^^n':!^; ^''.i bin 'esr r«« »^fÄCÄ des 
T ;<tt*?» ^t*K:uii!'X »»riillLt: .";;• :i!:er ieiiL v«:a der Wair- 
a**5n 4<»ii;ilti;r ^^-iilii^-r .i^r S:iilei!iiri:zk**ii und Unge* 
r^^hri'r'i.v^c r ritt * ^h Wi i:ilz*t üe^je mir zuerkannte 
SnMt'ti ar.xir.etimea .iLa xiv.h, 'Th'z wie denn vieüeieht 
o^it.K^ ^o k.'.ninien 'trusr^^ ^i:i .lier mich diesem 
kommen w{rL j-i'-^te?: micL jesr encn an weiaaagen; 
denn icti irehe 'a v.!iiiti iLi w:- die 3r±nscaen za wct- 
j^aor'^n ptie!r**tu v-^nn iie n^tnilicii Im Eeirri:fe an äöBröen 
.-^ir.iL Ii^li "^i^r^ eii'^Li al^j üir llSnner* wuJirlica « 
wird j4«:Ti<ticIi c ica nieir^eüi T :«ie eine Tielienwerere 
ffnrafe iiner enoa kr.^.^.7r,en, alt* lie u?w welche ür aber 
n;:c\ verh.lnr-^t r^abt r»enn ea wenden andere koo^ 
mea, d:e ß«^cherj*cliafi; v-^n etioa Terlan^ai werden 
ZtCer ener Lecen^ nn i eine viel scren^^re al^ iik Ton 
ftnoa verlar.at habe**' ^'^^ 

Darauf nchrete er c-ocK ein Tertninliobes Wort 
an iWerÄ^'tn unrer d-en E:ch:erTu die för seine Frei- 



äw T6» itxmrtn^tti, «f i^dvjv 9rTwr% tstn*;, MLimr M.i«<rnyjif ^«> 
CüatHsinuiiA coii«ieaiBar«i&. 
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lassung gestimmt hatten. ^Das gewohnte Zdichen,« m 
sprach er, die innere Stimme, welche mir so oft ich 
im Leben etwas Verkehrtes zu thun im Begriffe war, 
stets widerstanden nnd mich zurückgehalten hat, die* 
ses Zeichen Gottes widerstand mir heute niemals, weder 
als ich morgens von Hause ging, noch als ich hier 
die Gerichtsstätte betrat, noch irgendwo in allem was 
ich gethan und gesprochen habe: woraus ich schliesse^ 
dass ich selbst Recht gethan und dass auch das was 
mir widerfahren ist, kein Übel für mich öondem ein 
Gut sci^^*. Das Todtsein nemlich, fuhr er fort, ist 
eines von beiden: entweder soviel als nicht sein; oder 
es ist, wie man auch sagt, eine Versetzung und ein 
Umzug der Seele von hinnen an einen anderen Ort* 
Im ersteren Falle wäre der Tod wie ein Schlaf, so tief 
und fest, dass er nicht einmal von Träumen gestört 
würde, also ein wunderbarer Gewinn ; im anderen Falle 
aber, wenn der Tod eine Auswanderung ist von hin- 
nen an einen anderen Ort, wo alle Verstorbenen sind: 
was für ein grösseres Gut könnte es dann geben al^ 
dieses ? zusammenzukommen mit den wahren Richtern 
Minos, Rhadamanthjs, Aeakos, Triptolemos, und mit 
Orpheus umzugehen und Musaeos, m^t Hesiodos und 
Homeros, und mit den alten Helden Palamedes und 
Ajax und wer sonst noch durch unrechten Sprach 
gestorben ist^''®. Also müsset auch ihr Richter gute 
Hoffnung habeti in Absicht des Todes, und das eine 
Wahre im Gemüthe festhalten : dass es für den guten 
Mann kein Übel gibt, \yeder im Leben noch im Tode, 
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Ibid. p. 136 , 10 ff. — "* Ib. p. 137 , 8 ff. 
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dass Sokrates w^n er nor wollte, sieher hätte ent- 
fliehen und dem ungerechten Urtheilsspruche sich ent^ 
ziehen können ^^^. Er aber lehnte dies ab, ,,da es 
sich vor allem nicht darum handle, nur zu leben, son- 
dern darum, gut und schön und gerecht zu leben ^^' ; 
man dttrfe auf keine Weise Unrecht thun, auch dann 
nicht wenn man selbst Unrecht erlitten habe^^^: er, 
Sokrates, sei nach den Gesezen Athens rechtskräftig 
verurtheilt, und dem'gemäss als guter Bürger verpflich- 
tet diesem Spruche, auch wenn er nach seiner Mei- 
nung ein ungerechter, freiwillig sich zu unterwerfen; 
wer anders handle, zerstöre das Ansehn der Oeseze 
und gefährde so viel an ihm liege den Bestand des 
Staates, welchem er doch seine ganze Existenz, die 
leibliche wie die geistige, zu verdanken habe^®'. Wenn 
schon gegen Vater und Mutter Gewalt zu brauchen 
ein Frevel sei, um wie viel mehr gegen das Vaterland, 
welches jedem woldenkenden Menschen nächst den 
Göttern das heiligste und ehrwürdigste sein müsse^ **•. 
Seine Freunde, einheimische und fremde, deren heiner 
ihn verliess, fühlten sich ihm gegenüber, wie stand- 
haft und edel er endete ((cj^ dbtöi^'nai ytwäm^ mAa>Ta), 
wunderbar erhoben und in einer GemUthsstimung die 
aus Lust zugleich und aus Schmerz gemischt war 



'^ Plaioos Kriton p. 145 ff. 

'*' Kriton p. 154, 10: ot» ov to Kjiiß mql nljUdov nou^tiop aXka 
To tv ijjw xal xaX(og xai Sixaias. % 

*^ Kriton p. 155, 21: ovditfl Tgonia ipafiip ixoprag ddua^xiov eivai 
und p. 156, 17: ovSb adixovfjBPOP aqct aptttdiMBiVf nnd ebenso 
p. 157, 16 ff. 

»« Kriton p, 158, 12 ff. — "• Krltoa p. 160, 18 ff. 161, 9 ff. 
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{npaöi^ dato re rfjs rfbovif^ övyntnpajujuivrf ojuov na\ 
ra/f XvTCrf^i denn keiner konnte zweifeln dass es dem 
Sokrates, wenn je einem anderen, auch im Hades wol- 
ergehen müsse ^^'^. Mit ungetrübter Seelenruhe sagte 
er allen lebewol, Weib und Kindern und Freunden; 
^ erst als er auch den Gefängniswärter, der ihm den 
Giflttrank brachte, beim Weggehen weinen sah, griff 
es ihm ans Herz und er sprach: auch du lebe wol; 
siehe wie fein der Mensch ist,, so ist er immer mit 
mir umgegangen und war der beste Mensch, und nun 
wie aufrichtig er mich beweint I^®? 

In der ernstesten Stunde seines Lebens, kurz vor 
seinem Tode sagte er noch: „ich weiss dass mir das 
Zeugnis dereinst wird gegeben werden, dass ich kei- 
nem Menschen Unrecht gethan, keinen schlechter 
gemacht, wol aber stets mich bemüht habe, meine 
Freunde besser zu machen* '^*\ Als er den Gifttrank 
genommen und schon die. Kräfte des Gesundbrunnens 
in seinen Gliedern ftthlte'^^® und ganz kalt war, sagte er, 
und das waren seine lezten Worte, zu seinem Freunde 
Kriton: „o Kriton, wir sind dem Asklepios einen 



"' Phaedon p. 5, 16 ff. — "» Phaedon p. 124, 10 ff. 

*^' Platon ApoL p. 130, 11: ninBUTfiai, ifta ixtop efrat firidiva aJt- 
neXiß dif d-(fU7iov. Xenophon Mem. lY, 8, 10: olda fdq olbI fiaq- 
TvqriQBad'ai fiO&, oii ifti ijdixiiira fiBP ovdiva manotB äp9'(fti' 
noi¥ ovde /et^o) inoititra, ßeXtiovg di noiatv inaigafitpf dal fovg 
ifiol avvoviagy und Apol. §. 26: old^ ort aai iftol fia(fTvg^aBTai 
vnö %B Tov iniovfog xal vno tov nagBlijXvd'OfOs Xff^^^^» ^'^* 
tjditnjaa fih ovdiva ntinoTB ovdi noyijqoTBgop inoiiitra, Bvfffi' 
tovr OB tovg i^ol diaXByo/iivovgf ngolna diödaxfa» ö ii idvrd'^ 
ftijp dfd&ov, YergL oben Anm. 216. 

^^ Hamann II, 48. 
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Ben Bichtem aicb berufen hatte) ^'', und in dies» 
Tragoedie der Chor die Verae sang: ^getödtet habt 
ihr, getödtet ihr Danaer die wahrhal^ weise achuld- 
lose Nachtigall der Musen, den besten der Hellenen 
(indpire inavtri rdv ndp<Jog)ov, d \Japaoif rdv ovbtp 
dXywovöap dijbopa MovOaPf roip *EXXdp4»>p rov dpi" 
öTOp): da hätten Alle diese Worte auf den Sokrates 
gedeutet, und sei die ganze Versammlung in Thranen 
ausgebrochen ^^^ Auch wird glaubhaftig uns bericli- 
tet, dass die Ankläger des Sokrates, verachtet und 
yei*flucht von allen, zulezt sich selbst efhenkt hät- 
ten ^"^ Dem Sokrates aber wurde zwei Menschen- 
alter später eine von Lysippos gemachte JBrzstatue er- 
richtet '^^^; ja noch im vierten Jahrhundert unserer 
Aera zeigte man in Athen eine Sokratescapelle (HiOKpa- 
rtiop) und in ihrer Nähe eine frische Wasserquelle ^^^. 
Ein muhammedanischer Theologe des Mittelal- 



^^* B. oben ADm. 375. 

^^ Euripidis Palamedea Fr. 8 p. 249 Matth. bei PhUostratos Heroica 
p. 718, Tsetzes ZQ Lykophron 884' p. 47 Potter, Diogenes L. II, 
44 und die Griecliische Hypothesis zu Isocratis Basiris p. 247 
Bekker. VergL Boeckk De Qraeoae trag, princ. p. 185 und-Wel- 
ckers Griech. Tragoedien p. 505 ff. Eine Anspieluag anf jene 
Nachtigall, deren Stimme verstummt sei, findet sich auch bei Li- 
banius III p. 63, 16 1 S^fiop tot qatv i^g ixeivov (ptor^g fHanBq 
xwog dijdovog, 

^^^ Plutarchus Moiv p. 538, A. Vergl. Diodorus XIV, 37. Xenopbons 
Hist Gr. I, 7, 35 und TbemisUus Grat XX p 293, 22 ff. 

3o< Diogenes L. II, 43. 9^ Sokrates im J. 399 starb, Lysippus aber 
natshPlinius 34, 8, 51 in der 113. Olympiade (um 238 vor Chri) 
blühte, so kann die Statue erst zwei Menschenalter nach Sokrates 
Tode errichtet worden sein. 

'®* Marinus v. ProcU 10. 
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tärg 0cliT€dbt'dmi Sokrates selbst folgendes sinnreidie 
Gleichnis zu: als die Athener ihn zum Tode vßrur- 
theilt,. habe er zu ihnen gesprochen, ^zch bin wie in 
einem Wasserkruge, und euch ist nur die Macht gei- 
geben,, den Krug zu zerbrechen; ihr werdet das läiun, 
Und das Wasser wird darin zum Meere heimkehren^ ^ 
meine Seele zu Gott Ich möchte das Gleichnis noch 
dahin erweitern dass, als die Athener den Krug zer- 
brochen, sie dadm'ch nichts gewonnen haben als da£fö 
nun das Wasser ihnen selbst über die Hände lief d. h. 
jdass sein Blut^ sein entbundener Geist über sie selbst 
gekommen ist: indem sie die Form, das irdische Ge- 
^fass zerbrachen, machten sie dadurch den göttlichen 
Inhalt nur freier, selbst mitwirkend zu dem was sie 
.selbst verhindern wollten. Das Leben ausgezeichneter 
Menschen beschränkt sieh nicht auf die Tage in denen 
sie athmen, sondern umfasst die Zeit in welcher sie 
wirken; und so darf man sagen, dass von des Sö- 
kratesLei)en der schönere und bessere Theil mit sei- 
nem Tode anfängt^*^^* Ja das ist, wie Hegel sagt, die 
Stellung der Heroen in der Weltgeschichte überhaupt: 
sie er Schemen als gewaltsam die Geseze verlezend, und 
finden individuell ihren Untergang ; das Princip selbst 
abet welches sie erfüllt, dringt wenn gleich in an- 
derer Gestalt dennoch durch, untergräbt, die vorhan- 
dene, und erzeugt aus ihren Trümmern eine bessere 
Gestalt des Lebens ^^^ Sokrates hat die Ethik nicht 



'^ A. M. aach-Sokarastani, Beligionaparteien und Philosoplieiischalen 

II p. 114. 
^^ F. Ddbrtek, Sokrates p. 38« 
^^ Hegel, Oeschicbtd der Philosophie TL p. 120. 
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bIo88 in die Philosophie'®^, sondern in das Leben ein- 
geführt und ist für sie gestorben; er musste fallen 
durch das Athenische Staatsgesez; er sollte aber auch 
fallen nach dem höchsten und weisesten WiUen des 
Weltenlenkers, und das ist unsere Beruhigung'^. Aller- 
dings ist er mit Wissen und Willen tiber sein Volk 
und seine Zeit hinausgegangen, und hat die sittlichen 
Principien die er an sich selbst dargestellt hatte, auch 
für andere geltend gemacht: Ideen, die theilweise eü 
verwirklichen erst einer viel späteren Zeit vorbehalten 
war; denn vollständig realisirt im Leben der Men- 
schen sind sie auch heute noch nu^ht Sokrates selbst 
bezeichnete sich darum gerne als einen Weltbflrger, 
n6öjuio^9 mundanas: er sei nicht sowol ein Athener, 
ja nicht einmal ein Grieche, sondern ein Weltbürger '••. 
Hiemit hatte er die Schranken des Griechenüiums 
durchbrochen, und durch seinen Tod fttr immer be- 
siegelt, dass der Mensch über dem Bttrger stehe, und 
dass des Menschen Geüt seiner Natur nach frei sei 
von aller nationalen und zeitlichen Beschränkung. Die 
Beden seiner Gegner, der bewunderten Sophisten, sind 
längst verklungen und kaum ihre Namen sind erhal- 
ten; die Reden des Sokrates aber sind geblieben und 
werden bleiben für alle Zeiten, obgleich er selbst nichts 
geschrieben, nichts hinterlassen hat, keine Schrift, 

^' Diogenes L. III, 56. Sextns Emp. XI, 2. 

^^ Th. Heinsias, Sokrates naoli dem Grade seiner Sobald p. 59. 

'^' Cicero Tnsc V, 37, 108: Socrates qnnm rogaretor, eniatem se 
esse dioeret, Mnnda&iim, inqnit. toti«t enim mnndi se incolsm et 
oiTem arbitrabator. Plntarcbus Mor. p. 600, F: d XeMr^or^^, 
ovjc "AÖTivatog ovde "EXliiP dllu xovfuog s&at ^eae, und ebenso 
Azrianus Epiot. I, 9, 1. 
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kein Testament ^^^, ausser dem seines Lebens: zum 
unwidersprechliclien Beweise dass nichts untergeht 
yras s^ner Natur nach ewig, aus dem ürbom des 
menschlichen Geistes geboren, ein ewiges Besizthum 
der Menschheit ist 



Indem ich es nunmehr unternehme, nach Sp- 
kratischer Weise die Rede von neuem beginnend er- 
gänzend und abschliessend, den Heros den ich ge- 
schildert mit dem höchsten aller Heroen, mit Jesus 
Christus zu vergleichen, bin ich mir wol bewusst dass 
ich damit manchen meiner Zeitgenossen vielleicht ein 
Ärgernis gebe. Mögen sie mich wenn sie können 
mit Ernst und Strenge widerlegen; gegen die Pfeüe 
des Unverstandes, des Neides und Hasses bin ich 
abgehärtet. Die Christen der ersten Jahrhunderte, die 
Väter der Kirche, waren in solchen Vergleichungen 
unbefangener, auch einige unter den Neuern, und 
ihnen werde ich folgen ^^^ 



'*® Dion Cbrysost. Orat. 54 p. 281, 35: äXXd drj xeov (ikv •d'ovfia' 
iofiivmv ixBivfov aog)V(rtav ixlBXoinatnv oi lofoiy xal ovSev rj 
Ta oro/jiata fiopov i<nh' ol de tov Sfx^xquxovg ovk old* Ofttas 
didfiäwovat xal itafiBpovirt tov anoana /^Voy* tovtov fikp avrov 
fAt^dh fqttifßaytO£ ^ xaTaltnortos^ ovtb avffgafifia ovza dia&rixag. 

'" Justinus Martyr Apol. I, 46. II, 8. 10. 13, womit zu vergl. Augu- 
stinus De ciy. dei XVIII, 47. Buch des Eabus 28 p. 602; unter 
den Neueren Marsilius Ficinus Dp. I, 667: Socrates Christum 
yitae aactorem adumbratione praesignaTit. Symphorianus Champen 
rins, Beligionls christianae ex gentilium argumentis comprobatio 
foL 3: Soorates oomplura qnae Christo postea evenerunt, adum- 
bratione quadam praesignarit, et yaticinio insuper ingenito est 
Taticinatttd. Femer Hamann 11 p. 17. 42. 49. F. Delbrück, So- 

7* 
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Ef Teno&Lt bcL toxi aellisi da» es ÜAd nck 
xueiiie At>tür.*Li «ein könne« den Menncibai Sofavies 
den. G'»Tnnt'iiftcijen CLrifmis. die g-ütdiche Sdnane in 
dem einei. 0^*11. ^ "'ulicLeD LogT»s im anaenu 6a Solm 
des i>.»;.Lr:»i:itk;* dem SoLne Goases gieicittidlai za 
wüHen- AucL icL f iaul>e dass das VerLiltnis der göti- 
liciieL StiiLLme zu der menscUichen Seele des Sokrates 
eiü formtl] weri^er klares und ein gcl>stanQeIl weniger 
innifres gewesen irt« &1b jenes des g-CluIichen Lo^t» 
zu dem njeiiRcLIicLen Geiste in Ciirisras. Wo! aber 
iKt es erlaubt, ja aufs unzweideutigste indicirt, fen 
B jLn der Piiaenarete mit dem SoLne der Maria, dai 
MeuscLen Sokrates mit dem MenscLen Jesus ChriÄiß^'' 
ernstLaft zu vergleicLen, und zu zeigen: das wem 
das System der ty])isclien Theologie d. h. die Lehrt 
dass es vorbüdlicLe Personliclikeiten zu der liochsisi 
des Menscbensc^lineR gebe, überhaupt zulasdg ist J«^" 
wenn irgendwo ein echtes Vorbild Chrisd klar erkeim- 
bar ißt. Ich meinestheils bezweifele auch nicht dass. 
wie die ganze Vergangenheit ihrer Natur iiadi eise 
Vorerscheinung der Gegenwart, und diese der Zu- 
kunft ißt: es ebendarum auch in der Vergangmhei: 
l'erüöuliclikeiten geben müsse, welche als Varencfaeic- 
ungen künftiger I*ersonen aufgefasst werden könnet: 
tun so mehr da alle in lezter Instanz Kinder einu 
Vaters, also substanziell verwandt and. 

%Vas nun zuerst die Jugendgeschichte beider llai*- 
Ber betrifft, so wissen wir leider Ton der desfieilaii- 



knu4Mi p. 14. Chr. ham, I>m ChrktUcke liflB 
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des viel zu wenig, als-dass in Bezug auf sie eine Ver- 
gleichung sich durcliftlliren Hesse. Einige Anhalts- 
panl:te jedoch finden sich. Der eine war eines Bild- 
hauers Sohn, der andere galt filr den eines Zimmer- 
mannes, beide gehörten sonach von Geburt nicht dem 
Stande der Gelehrten, sondern dem der Künstler und 
Handwerker an. Der Name des Sokrates, ^tduparrfs^ 
hat dieselbe Wurzel wie (Todti^/), und bezeichnet einen 
He^cräftigen: ganz wie der Name Jesus, ^Itfaov^y mit 
ia6i(; Heilung zusammenhängt ^^^. Beide Männer tra- 
gen sonach ihren Charakter und ihre Bedeutung in 
ihrem Namen. Bei der Geburt Christi sind Magier 
aus dem Morgenlande gekommen ihn anzubeten''^; 
dem Sokrates soll ein Magier, der aus Syrien nach 
Athen gekommen war, seinen gewaltsamen Tod vor- 
ausgesagt haben ^^^ Auch die Art wie beide ihre Jün- 
ger beriefen, zeigt auffallende Ähnlichkeiten. Als Je- 
sus zum Galilaeischen Meere kam, fand er zwei Brü- 
der, Simon und Andreas, die ihre Netze auswarfen 
um Fische zu fangen, und sprach zu ihnen: folget m^ 
nach, ich will euch zu Menschenfischern machen; und 
alsbald verliessen sie ihre Netze und folgten ihm 



'" Die Adjective gooq, troog, atog heü gesundy und i^los der heilende^ 
sind Beinamen des Heilgottes Apollon: Macrobius Sat. I, 17. 
VergL meine Studien p. 256 und p. 491 f. 

»" Matthaeus 2, 1, 

^^^ Diogenes L. 11, 45: (pri&l d* IdgtvxoT^ljjg fidfoy tiva il&6v%a i» 
Svqiag eis 'ASijpas ta te älXa xaxapf^vat, %ov S&xgdtovg xal 
Si/ »od ßituov MvBtrd'at, xrjv teXevTi^v ovtcJ. Auch beim Tode 
Piatons waren zaftilig Magier in Athen und opferten ihm, da sie 
ihn fOr ein übermenscbliohes Wesen hielten: Seneoa Epist. 58, 31. 
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Bacll'^^ AlflSokratefl einst durch die Strassen Athens 
ging, und in einer engen Gasse den Xenophon be- 
gegnete, versperrte er diesem durch Vorhaltung seines 
Stockes den Weg mit der Frage, wo hier diese und 
jene gute Lebensmittel zu kaufen wären ? und als ihm 
Xenophon dieses beantwortet hatte, frag er ihn weiter : 
weisst du auch wo hier edele und gute Menschen ge« 
bildet werden? Und als dem Jttnglinge hierauf das 
Blut in die Wangen stieg, sagte Sokrates: folge mir 
und lerne es, inov roivvv nal judv3^ave. Und von der 
Stunde an ward Xenophon sein treuer Zuhörer '^^. 
Und ebenso auffallend erinnert Nikodemus der ans 
Menschenfurcht Nachts zu Christus kam um den 
Meister zu hören '*^, an Eukleides der mitLebensge* 
fahr zur Nachtzeit von Megara nach Athen ging um 
den Sokrates zu hören ^*^. Ja auch das öffentliche Auf- 
treten und die ganze volksthttmliche Lehrart beider 
stehen einander sehr nahe. Wie Christus am See, am 
Jakobsbrunnen, im Tempel und in der Halle' Salomons 
lehrte ^^*^, so Sokrates auf dem Markte, im Lykdon, 
im Kynosarges, in der Halle Zeus des Befreiers (Zcüf 
*£Xev^dpio()^^^ : beide in den einfachsten Gleichnissen 
und Sinnsprüchen die grössten Wahrheiten lehrend; 
wie es ja tiberall das sicherste Zeichen des Genius 
ist, das Erhabenste als etwas ihm homogenes einfach 
darzustellen. Beide Männer waren ebendarum auch 



3»« Mattfaaeufl 4, 18 ff. Johannes 1/37 ff. - ^" Diogene» L. II, 48. 
3" Johannes 8, 1- 19, 89. — "» GeUius VI, 10. 
"0 Johannes 10, 23. 18, 20. — 

''' Haton im Euthydemus init und im* Symposion extr.; Aziocfaas 
p. Ö07, 1. 516, 22; Theages init. und Eryzias p. 545, t. 
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Freande der Kinder und liebten es selbst mit ihnen 
za spielen, der eine freilich im eigenen Hanse '^^, der 
andere in dem grösseren seines Vaters, als Freund 
und Lehrer von allen ^^» 

und ebenso haben gleicherweise beide mehr noch 
durch ihr Leben als durch ihre Lehre gewirkt^ vor« 
zugsweise auf sittliche Besserung dringend, und waa 
sie lehrten auch ttbend, strenger gegen sich selbst als 
g^en andere ^^^. Sokrates sagte wiederholt, er lehre 
nicht sowol durch Worte als vielmehr durch Werke '^**j 
und bei Christus waren ja im praegüantesten Sinne 
Leben Lehre und Werke identisch« Beide lehrten 
durch Wort und That dass man die reine Wahrheit 
nur mit reiner Seele m begreifen vermöge, indem es 
dem Nicht -Beinen durchaus nicht gestattet sei das 
Beine zu erfassen '^^; so dass wer sich zu dem Gott* 
liehen erheben und die Urgründe der Dinge erken>* 
neu woUe, zuerst und vor allem seine Seele reinigen 
müsse von den Leidenschaften '^^ Wie ja überhaupt 

'" AeHanus Vaf. XII, 15. Seneca De tranq. 17, 4. Valerias Maxi- 
mo8 VIII, 8 ext 1 und aus ihm Jobannes SaresberienslB im Po- 
Ucraticus VIII, 12 p. 516. 517. 

3'^ Matthaeof )9, 13 ff. Harciw 10, 13 ff. 

^'^ Socrates bei Caecilius Balbus De nngis philos. p. 18: alteri saepe 
igaoseito^ tibi nanquam. minn^ dicito quam fitcias. 

^^ Xenopbon Mem. I, 5, 6: rotavta Xif^v^ fri ifx^atäoTBgop totg 
if^ig ij Tolg XofOig icnndp in§&Mixruep, IV ^ 4, 10: ov Xoft^ 
akV i^(f anodBixwfiai. Seneea Epist 6, 6: Flato plus ex aiori- 
bos quam ex Tesbia Socratia traxit 

^'* Platons Pbaedon p. 28« 7 und daraiu Synesioa p. 50, A: fi^ 
»ad'mg^ fdg xad-agou itpantitrd'ai ^ ov S'Bfiitov. Hatthaeos 
5, 8: fAouagio^ qI na^agol j^ Kagdiqf o?« onitoi top S'eov ii^mmnu 

'" Angusäni»» C. D» VIII, 3: caiiMs xwom pnmaa Mv^o svounas 
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alle ecKten Weisen aller Zeiten an die Spitze alleii 
übrigen die grosse Wahrheit stellen : ^durch Henens^ 
reinheit erhebe dich, durch Reinheit arwirb dir das 
Reine, denn das rechte Handeln ist die Vorstufe zu 
der rechten Erkenntnis*^*'*®. Wunderkräftig, in dem 
Sinne wie Christus, war Sokrates allerdings nicht ; aber 
etwas von den magischen Kräften die jenem natürlich 
waren, findet sich in denkwürdiger Weise auch bei 
diesem. Von Christus wird erzählt, ein krankes blut- 
flüssiges Weib habe einst den Saum seines Kleides 
berührt und sei genesen, indem eine Kraft von ihm 
ausging durch die Berührung ^^^ ; und von Sokrates 
bezeugt Aristides folgendes: gelernt, sagt er, habe 
ich niemals etwas von ihm, innere Fortschritte aber 
habe ich gemacht so oft ich bei ihm gewesen bin, 
wenn auch nur in einem Hause mit ihm, mehr aber 
wenn auch in emem Zimmer, noch mehr wenn ich 
ihn ansah, und am meisten und besten fühlte ich mich 
gefördert, wenn ich neben ihm sass und ihn be-i 
rührte ^^*^, Ebenso haben beide Männer gegen die her- 
sch^nde Sitte zuweilen mit Personen verkehrt, deren 
ganze Sinnesart der ihrigen sehr fremd war. Wie 
Christus einst mit einer buhlerischen Samaritanerin 



nonnisi mundata mente posse comprebendi. Vergl. die Worte 
Christi bei Matthaens 5, 8 und Johannes 7| 17 und meine Sta- 
dien p. 472. 

»" Gregorins Naz. Or. IV, 113 p. 140, A. XX, 12 p. 383, C. D: 
did nokiJBiag (vergl. über diesen Sprachgeforaneh des Wortes 
Ttokneia = integritaB vitae*0rat. IV, 114 p. 140, 0) avsk&e^ dtd 
xad-dgaeag xti^trat to xa&agov,, ngafig ^g htißtwig &B&giai. 

"» Marcus 5, 25 ff. Lucas, 6, lÖ. 8, 43 ff. 

»«• Fkiten im Theages p. 279 f; VergL Symposion p. 375 f. 
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am Jakobsbrunn^n sich unterredet und ihr seine gdtt* 
Hebe Natur enthüllt hat^^*: go besuehte Sokrates einst 
die sehöne Hetaere Theodota, und lehrte sie mit ge- 
wohnter Ironie wie sie am besten die Männer gewinn 
nen könne '^^^^ Wird doch auch die Sonne dadurch 
nicht befleckt dass sie über Gute und Böse, über reine 
und unreine Wasser scheinet 

Auch in den Lehren beider findet sich einiges 
was überraschend ähnlich ist Dem Sokrates wird 
im Gegensaz zu der Maxime des ganzen Alterthums: 
dass es gerecht sei- jedem zu geben was ihm gebühre^ 
dem Freunde Gutes, dem Feinde Böses '^^; die Feinde 
im schaden, die Freunde im wolthun zu übertref- 
fen ^^^: einstimmig der ßaz zugeschrieben : den Freun»- 
den Gutes zu thun, und die Feinde zu Freunden zu 
machen '^^; lieber Unrecht zu leiden als Unrecht zu 



"> Jobannes 4, 5 ff. 

''* Xenophon Mem. III, 11. Diese Vergleichnng verdanke ich Zelleri 
Die Philosophie der Griechen II p. 38. 

"3 Hesiodus Op. 353 ff. 709 ff. Archilochus Fr. 67. «olon Fr. 13, 
5 f. Theognis 363 f. 1089 f. Simonides Cens Fr. 191. Pindarus 
Pjth. 2, 83 f. Xst)mi. ü, 66. Aeschjlos Prom. 1045 f. Fr. 362. 
S^phoclea A> 79. Oed. C. 228 f. 953. Antig. 641 ff. Earipides im 
Jon 1046 f. und Fr. ine. 102 Mth. 66 Dind. Piaton im Menon 
p. 327, 20. De rep. I p. 17. 18. Xenophon Ages. 11, 12. Mem. 
Ily 6, 35, Isocrates ad Demonicum §. 26. Welcker kleine Sehr. 
II p. 432 f. 

»« Xenophon Mem. II, 3, 14. 

»^ Ptatarchu» Mor. p. 218, A and Themistins Orat. YII p. 113: 
TOVf fdp ^kovg BVBQfexBlVf tovg de ix^(f<^vg g>Ui>vg noislpi 
ein Sprach der übrigens sack dem Lindier Kleobnlos bei Soidas 
T. KlBoßovXog p. 278, 14 f. nnd dem Pythagoras bei Diogenes 
Lu yill| 23 sugeschrieben wird. YergL auch den angeblichen 
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thnn''', ja lesteres unter keiner VorauBBezüHg , aiMh 
denen nicht Ton welchen man gelbst Unrecht erlitten 
hat^^'. Noch ein Schritt weiter, oder vielmehr nw 
die Gonaequenz diese» Sazes geaogen, und wir sind 
bei der Feindesliebe die Christus befiehlt ^ £ben8a 
sprachen beide Männer fast mit denselben Worten, die 
grosse Wahrheit aus und bewährten sie durch ihr Le-. 
ben: man müsse im Conflicte verschiedenartiger An« 
forderungen und Pflichten Gott mehr gehorchen als 
den Menschen, auch wenn die Erfüllung dieses Grund- 
sazes das zeitliche Leben koste '^^. Und ebenso las- 
sen eine ganze Reihe von Aussprüchen Christi sich 
auch auf Sokrates anwenden. Wie Christus von sich 
sagte: die Welt hasset mich^ weil ich von ihr zeuge 



Spruch des Hermes bei A. H. asch - Scharastani B. und Ph. II 
p. 66: zu den yorzüglicilsten HaDdlangen der Weisen gehören 
dreierlei: die Umwandelang des Feindes in einen Frennd, des 
Unwissenden in einen Wissenden, des Gk)ttlosen in einen Gottas- 
fOrchtigen« 

"« PUton im Gorgias p. 49, 15 ff. 135, 1 ff. 171, 11: »g Bvlaß^- 
tiw iini x6 adixelp fiaXXov tj to ddixiUr^tu. VergL Epist. VH 
p. 448, 6 ff. 

*>' PUton im Kriton p. 156, 17 ff. 157, 7 oben Anm. 284. 

^'' Matthaens 5, 44. Lucas 6, 35. Auch in Holtsmanns Indischen 
Sagen I p. 266 begegnet der Sprach: „die Guten lieben auch, wo 
sie ihn treffen, ihren Feind.** 

3'* 'Piaton Apol. p. 115, 12: nti<rofiai di (lalXw rif &Ba ^ vfilp. 
De rep. X p. 467 , 5 (angeführt auch Ton JustSnns Martyr Apol. 
II, 3 p. 91| B): dXV ov ^09 n(f6 fB xtjg äXffd'eiag Tift^ifpiog ur^Q, 
niamals müsse man einen Menschen mehr ehren als die Wahi^it. 
VergL auch Sophocles Antig. 450 ff. und daau Philoatratns y. 
Apoll. IV, 38 und den bekannten neutest. Aua^pruch Christi 
durch den Hund der Apostel Petrus und Johaaaes in der Apostel- 
gewhiohle 4, 19.. 5, 29. , 
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dass ihre Werke böse sind'^^; so konnte auch Sokrates 
Yon den Athenern sagen : ihr hasset mich weil ich euch 
beweise dass euer ganzes Staatswesen thöricht ist'^^ 
Wie Christus bezeugte, er suche nicht seine Ehre, 
sondern die Ehre Gottes der ihn gesandt habe^^^; so 
durfte auch Sokrates sagen, er suche nicht seine Ehre, 
sondern die des ApoUon, dessen Wort er wahrmachen 
müsse**'. Auch er konnte sagen, dass er die Wahr- 
heit erkannt und dass diese Erkenntnis ihn frei ge* 
macht habe'^*; dass die Athener dagegen seine Sprache 
nicht yerstanden haben, und ebendarum auch seine 
Worte nicht zu ertragen vermochten'**. 

Ja auch die ganze Macht der Persönlichkeit bei- 
der Männer und ihre unwiderstehliche Bedekraft wird 
fast mit denselben Worten bezeugt. Aristoxenos ver-« 
sichert, es sei ihm niemals einer vorgekommen der eine 
solche Überredungskraft besessen habe wie Sokrates, 
und der an Stimme und Mund und in der ganzen Er- 
scheinung und Eigenthflmlichkeit sdnes Wesens ihm 
•gleichgekommen wäre, besonders wenn er ruhig und 
picht zornig gewesen^*^; und ebenso bezeugt Alkibiades 
bei Pläton: „der ganze Mensch sei wie eine zum auf- 
schliessen gemachte Silenosstatue, von aussen unschön 
und rauh, von innen aber das gerade Gegentheil, in 
einer schlechten Schale der edelste Kern. Auch seine 
Reden erschienen anfangs fast lächerlich und gemein, 



»♦• Johaimefl 7, 7. — '♦« S. oben p. 54 ff. — *♦« Johaanefl 7, 18. 
^*^ PUton Apol. p. 97 ff. besonders p. 99, 10 ff. 
'♦♦ Johannes 8, 32. — ^^ Johannes 8, 43. 

^ Aristoxenns Fr. 28 bei Cyrillns c Julian. VI p. 185, C und bei 
Theodoretus De Gr. äff. 12, 62. 
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wie in ein Satyrfell eingehüllt; wer aber das Inwen- 
dige betrachte, der finde dass sie aUem Vernunft in 
sich haben und ganz göttlich seien {vom ixovta^ 
Ivbov juovoü^ evpif(fei nm ^eiororov^Y^^ : ganz wie audi 
Christus im Gegensaz zu den Pharisäern lehrt, nicht 
das Auswendige sondern das Inwendige sei beim Men- 
schen und in allen Dingen die Hauptsache, und ni<^ 
in Äusserlichkeiten sondern nur im Innern des Men- 
schen sei das Beich Gottes zu finden '^^. Im redm 
ferner sagt Alkibiades bei Piaton von Sokrates, de- 
Steffi er alle Menschen {ymiZvra iv Xoyoi^ TCavra^ op-, 
^p^TTov^y^^ , ja bei seinen Reden pocht mir das Herz 
und sie pressen mir Thränen ans, nnd ich gla«be es 
lohne sich nicht zu leben wenn ich so bliebe wie ich 
bin d. h. wenn ich ihnen nicht folge (rj rs napbia 
^ffbcji nai baKpva inx^itai v7t6 nSv Xoycop r<5v rovrov. 
a>f ri juoi bdS^ai jurf ßiisdrov elvai ^x^^^* ^f ^X^)''^°? 
ganz wie von Christus «seine Jünger sagen: er habe 
Worte des ewigen Lebens ^^^ darin eine göttliche Kraft 
sei, die jeden der sie vernehme mächtig ergreife ^'^ ; ja • 
unser Herz brannte in uns da er mit uns redete, 
if napbia ifjucSp naiojudvrf ^v h tfjulp öJf iXdXu ifjuip^^K 
Haben doch selbst die Knechte der Pharisäer und 
Hohenpriester von ihm gesagt „kein Mensch habe je 
so geredet wie dieser^ ovbijtore eXaXtföEv ovxiA^ av- 
^(OTtoi c^f ovtof 6 avS^pcdTto^^^^. Die Ähnlichkeit die- 



"' Platon Sympos. p. 465, 10 ff. 

3« Matthaeus 23, 25 ff. Lucas 11, 39 f. 17, 20 f. 

3*9 Piaton Sjmpos. p. 449, 16. — "° Sympos. p. 453, 16 ff. 

3" Johannen 6, 63. 68. - '" Matthaeus 7, 28 f, Marcus 1, 22. 

'" Lucas 24, 32. 45. — '" Johannes 7,. 46. 
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«er Stellen ist' so auffallend, dass man fast vermuthen 
sollte, Lucas und Johannes haben den Piaton gelesen. 
Auch die vielbesprodiene Ironie des Sokrates bil- 
det höchst merkwürdig sowol einen Gegensaz als eine 
Parallele zu dem heiligen Ernste Christi. Dieser war 
selbst der HeiUge, darum sprach er auch von dem 
Heiligen wie von etwas ihm natürlichen ^^^ ; Soktatefe 
aber unterschied sehr wol sich selbst von der ihm 
beiwohnenden göttlichen Stimme, und konnte darum 
wenn er sprach, nicht anders sprechen als mit einer 
gewissen Ironie; die eben aus einem solchen Verhält- 
nis der inneren Duplicität des Bewusstseins nothwen- 
dig hervorgeht''^®- Ich will dies an einem Beispiele 
zeigen welches, obgleich eine Kleinigkeit, den ün- 
tersehied beider charakteristisch darthut« Sokrates be- 
kam einmal von einem unverschämten Menschen auf 
offener Strasse eine Ohrfeige, und erwiderte dariauf 
ironisch: „es sei ärgerlich das» der Mensch nicht wisse 
wann er mit einem Helme versehen ausgishen solle 1* 
170ZU Seneca die Bemerkung macht, dass es bei sol- 
-^en Unbilden nicht darauf ankomme wie sie began- 
gen, sondern wie sie ertragen würden '*^ Als Chri- 
stus etwas ähnliches erfuhr, erwiderte er nicht ironisch 



*** Act. 3, 14: o ofiog xal dixaiog. Vergl. Pascal, Pens^es pref. 

p. 27 f. II, 10, 4 p. 92. 
«• Vergl. oben p. 23 f. 

^^^ Seneca De ira III, 11, 2 : Socratem ainnt eolapho perciusam nihü 
ami4iii8 dixisse quam „molejutom esse, quod nescirent homines, 
quaado cnm galea prodire deberent.'' Non quemadmodam facta 
Sit injuria refert, sed quemadmodum lata. VergL Basilius tom. II 
p. 179, B nnd GaeBarios DiaL iV, 192 bei Gallandi IV p. 146, A. 
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sondern mit heiligem Ernste: ^wenn icH ttbel g^^ 
det Iiabe, so beweise es; habe ich aber recht geredet, 
warum schlägst du mich?^^*® Ganz aber fehlt die 
Ironie, die bei Sokrates so stark hervortritt, auch bei 
Christus nicht; die Apokryphen enthalten darüber 
manches, was mir vollkommen echt erscheint Ara^ 
bische Schriftsteller fUhren als Ausspruch Christi fol- 
gendes an: „ich habe Blinde sehend und Aussäzige 
gesund gemacht ; die Dummen aber zu heilen war ich 
nicht im Stande^ '^' : was ganz an die Sokratische Lehre 
von der Ausbildung der rechten Erkenntnis, und dass 
-alles Böse auf Unwissenheit beruhe, erinnert *^*. Eine 
von Johannes erzählte Unterredung Christi mit Pi- 
latus lautet also: „da sprach Pilatus zu ihm: so bist 
-du dennoch ein König? Jesus antwortete: da sagst 
es, ich bin ein König, dazu geboren und in die Welt 
glommen, der Wahrheit Zeugnis zu geben ; wer aus 
der Wahrheit ist, der hört meine Stimme. Spricht 
Pilatus zu ihm: was ist Wahrheit? und wandte sich 
um und ging hinaus* ^*^ In den apokrjphischen 
Acten des Pilatus aber wird der Schluss dieser Un*- 
terredung also berichtet: „spricht Pilatus was ist 
Wahrheit? Jesus aber antwortete ihm: die Wahrhett 
ist vom Himmel. Darauf jener: also ist auf Erden 
keine Wahrheit? antwortet Jesus: ich bin die Wahr- 
heit, und du siehst wie diese auf Erden verurtheilt 



3<* Johaimes 18, 23. 

••• OrelK'g Opuscula yeterum seirtentiofla II p. 518: dictum Hessiae 
filii Mariaer cnravi caecos et leprosos sanavi, sed etnltiB meden- 
dis impar fai. 

*•* V*rgl; eben p. 45 f. — "^ Jahanne» 18, 37 f. ' 
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wird von denen die hier Gewalt haben*' ^^\ Das ist 
echt Sokratische Ironie, die gewiss auch Christus nicht 
fremd war; obgleich sie in den abgekürzten Erzäh- 
lungen unserer Evangelien übergangen wird^ als nicht 
ssu den kirchlichen Zwecken passend für welche sie 
geschrieben sind. 

Am wunderbarsten aber tritt uns diese Ähnlich- 
keit beider Männer in allen dem entgegen, was sich 
auf ihre lezten Lebenschicksale bezieht: hier entspre- 
chen sich fast Zug für Zug. 

Wie Christus in Jerusalem von den Pharisäern 
verfolgt und angeklagt wurde, den heuchlerischen Ze- 
loten für das alt^äubige Judenthum; so Sokrates von 
den Demokraten Athens, welche in ähnlicher Weise 
für die alte Volksreligion und Staatsverfassung eifer- 
ten : wie die einen dem Herrn vorwarfen, er verfahre ^ 
das Volk*®*, so die andern dem Sokrates, er verderbe 
die Jugend: hier wie dort und zu allen Zeiten sind 
es die Gesezeseiferer, welche den Trägem der neuen 
besseren Lehre feindselig sich wider sezen ^'^^ Und 
ebenso lässt sich das von Piaton geschilderte Sym^ 
posion mit dem Liebesmahle Christi und seiner Jün- 



^ AeU Pilati in TiselieiidorfB Evangelia. apocrypha p. 219. 278« 
li^Bi 6 nüLoitos Tt ifTTw ^ dli^d-eia; duBxqid^ 6 'Irnrovs 'H 
dkijdiBid iativ ix tuv ovQavfßv, liijfu 6 Uildtos *Ev xji f^ di 
ovx i(mv dlrid-Bia; XifBi 6 Xqifnos 'E^d bI(ii 17 dXij&Bia' xal 
mCg ip trj ffi xqtvBtai, ^ dX^&eia ftagd rdSp ix6rtfav ftjytmpf 
ifiywrkty; und p. B28: dicit ei Pilatas Quid est yeritM? dieit 
Jesus Veritas de coelo est. dicit Filatns In terris reritas non est? 
dicit Jesus Pilato Intende veritiatem dieentes quomodo jndicantar 
ab bis qoi potestatem habent ia terris. 

'«^ Johannes 7, 12. -~ '"^^ VergL Platons Folitioiu p. S27, 9 ff. 
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ger Vergleichen. Wie hier der Lieblingsjttnget des 
Herrn, Johannes an der Brust Christi ruht ^^^: so sizt 
dort Alkibiades an der Seite des Sokrates'^^. Der 
Gegensaz zwischen dem sinnlich Schönen und Lier 
derlichen und dem geistig Schönen und Jungfräuli^- 
chen ist allerdings charakteristisch, aber ganz der bei- 
derseitigen Situation entsprechend. Sokrates witd dort 
geschildert im Glänze eines hellenischen Festmahles, 
von der Liebe begeistert und ihre Geheimnisse leh- 
rend, dass wie sie selbst daemonischer Natur, aus 
Göttlichem und Menschlichem gemischt ist, nur durch 
sie audi unsere sterbliche Natur an der Unsterblich- 
keit theilnimmt; während das Liebesmahl Christi ein 
AbschiedsmaUist, bei welchem der Meister in einem 
ganz anderen heiligen Kelche der Liebe das Blut der 
Bebe zu seinem eigenen weiht, und zu seinem Gte*- 
dächtnis einsezt, bis sie alle dereinst im Hause des 
Vaters das ewige Gastmahl feiern würden ^•^ Der 
Phaedon dann ist, wie mit Recht bemerkt wurde, die 
Ergänzung des Symposion: wie in diesem der Lebens- 
becher unter den Freunden kreiste, so steht dort der 
.Todesbecher im Hintergrunde, und der schdidende 
Weise zeigt mit derselben Heiterkeit seinen trauern- 
den Freunden, dass das wahre Wesen des Menschen, 
seine Seele, unsterblich ist^^^t ganz wie auch Chris- 
tus in den Abschiedsreden bei Johannes seinen Jün- 
gern alles wiederholt was er als feste ewige Wahr- 
heit in ihnen zurücklassen möchte: „glaubet an Gott 



'^^ Johannes 13 , 23 ff. — ^^\ FlatonB S^posion p. 448. 
3*^ Matthaeas 26, 29. — Lucas 22, 29 £. 
.^'^ S. oben Anm. 112. 114. 
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und an mich, bleibet in mir wie ich in euch, ich bin 
der Weinstock ihr seid die Eeben; wer meine Ge* 
böte hält, der ist es der midi liebet: meinen Frie* 
den lasse ick ench^^^V 

Als weitere augenscheinliche Pmullelen bieten edch 
dar: dass Christas von einem treulosen Schüler fSr 
dreisig Silberisnge Verrathen und verkauft wurde ^^^: 
wtthr^ftd den Sokrates seine treuen Schüler fßr drdsig 
Minen loskaufeoi wollten ^^^; und dass wie der Ver* 
rttlher Judas sidi erhenkte (d^rfyS/iro)^'^, und auch 
Pilatus, der den Herrn des Lebens zum Tode verur* 
theilt, sich später selbst den Tod g^eben^^^: ganz 
ebenso auch die Ankläger des Sokrates, verachtet 
und verflucht von allen, zulezt sidi selbst erhenkten 
(d^'jyBavroy^**^ wie es ja oft bemerkt worden ist, dass 
grosse Missethäter zulezt das Leben hassen und ihm 
durch eiirene Hand zu ^itfliehen suchen ^^^ Folgen 
w ^r de„Ci«nge ihrer Sebiok«!., «, »igt Ih 
dass auch ihren Richtern gegenüber Sokrates und 
Christus ganz dieselbe Haltung hatten: an dem einen 
hebt Cicero den unerschrockenen Freimuth, Itberam 
contumaciam^^ ^ ; an dem andern Origenes die gross- 



^** Joliiumes . 14, 1. 21. 27. 15| 4 t Di« Vergleiclmiig yerdanke ich 

Chr. Baur, Das Christliche des Platonismos p. 109. 116 fi^ 
^'« Matthaeos 26, 15. — "* PUton« ApoL p. 133. 
^'» MatthaeuB 27, 5. — "' Easehiua Bist, eccle». II, 7. 
37« Flatarchofl Mor. p. 538, A. Vergl. ohen p. 96. 

"^ Aristoteles Eth. Nie. LX, 4 p. 1166, B, 11: otg di noXXd xal 

ro i^p xal dpat^ovacp iaviovg, TergL meine Stadien p. 240. 

^* Cicero Tose I, 29, 71. rergL De orat. I, 54. 
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muthige Veraditang herTor, ßityaXiXpim^ wrepta^pa* 
»tt'i'fli Tov; fiamyopov^^^. Beide beeengen im Ange- 
«ehte des Todes dass sie ak Märtyrer der Wahrheit 
fallen. «Was anderen Menschen für Ehre gilt, sagt 
Sokrates, das lasse idi gern fahren, und will da 
Wahrheit folgend^ die mir über alles geht, in der 
That versuchen als der beste zu leben und eu starbeo, 
und an<^ alle anderen ^ilenschen soviel ieh vermag, 
hiezu ermahnen^ '^^; ganz wie Christus von sich sagte: 
,ida£a bin ich geboren und dazu in die Welt gekom- 
men, dass ich der Wahrheit Zeugnis gebe^''« und 
beide bezeugen dann laut, dass ihre Y^ofolger sich 
seilst sai meisten schadeten. Sokrates sagt: ^nidit mir 
ist dieser Tod, sondern euch ist er eine Sdiande^ 
nicht mir fuget ihr Schaden zu, sondon ^ich selbst^ '" ; 
und Christus spricht: j^hr suchet mich zu todten, midi 
einen Menschen der die Wahrheit zu »ich gesto- 
chen, die ich von Grott gehört habe'^^; ihr aber, ihr 
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Origenes AdT. C^ana prAet §. 2 toa. I p. 316» A. 
'*' PUtons ApoL p. 103, 10 C IIa, 12 ff. und Sokntes » Goigui 
p. 99, 1 f. nnd p. 170, 11: /oioccr ovw ia^n^ Ter» tm«^ n» 
ttav rrolXor ar&^nor , T^r aüir^uKr «nromr, vnwiwvmmn vs 
OFTc ft»f ar dvrvuiu ßäiTifrroi mw xoi Z^p mmi iaat/Smr «■•- 
^Fi^tfjiti a:TO\b'ir<ru(r. it a^oarai» Si mai rov> cuuer» 

'^ Johannes 18, 37. 

'^ Xenophon ApoL §. 26: ov fa^ Ctfol, alla toi» 

TovTO aiffxii^^ iini. 
^^ TUum ApoL p. 117, 8: ovs iui fifCti ßuiif^n f rM>- 

xri. TergL Platarclias Mor. p. 475, E wo Soknucs sagt: •»> 

«rroarrf tiras uir ^Amnog mai Milixo^ Svwarrtn, ßiaV^Ki ^ <* 

Svrartau 
*** Johannes 8. 4a — »" Lneas 23, 28. 
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Töckfer von Jerusalem, weihet nicht über midi, son- 
dern weinet überencli selbst und euere Kinder* ^^\ 
Ja wie Christus selbst vor seinem Tode über Jeru- 
salem geweint und ihm vorausgesagt hat dass, weil 
es die dargebotene Gnade verkannt und was zu sei* 
iiem Frieden gedient, von sich gestossen, es zur Btrafe 
dafiir. in kurzer Zeit von Feinden umzingelt und dem 
Erdboden werde gleichgemacht werden ^^^r ganz so 
hat auch Sokrates, die Kräfte der Zukunft vorem- 
pfindend^®^,^ den Athenern gisweissagt, es werde, so-* 
gleich nach seinem Tode die Strafe über sie kommen'^ 
und eine viel strengere Bechenschaft von ihnen ge-i 
fordert werden als er von. ihnen . verlangt habe ^^^ 
Und das Makedonische und das Komische Schwert hat 
die Worte bäder vollstreckt; Ferner, wie Christum 
vixr seiner Erearigung von jüdischen und barbari. 
sehen Knecht^i gegeisscl* und verspottet wurde ^®''; 
so auch Sokrates, zwar nicht roh und materiell, son«« 
derÄ wie unter Athenern,' fein und geistrrich durch die 
Kbmoediensefareiber; d^n Stücke, obgleich lange vor 
seinem Tode gegeben, doch wie er selbst bezeugt, zu 
seiner Verurtheilung wesentlich mitgewirkt haben ^^^ 
' Auch das eigenthümliche Fest welches nach der 
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»•♦ Lucas 19,'41 ft 21, 5 ff. Matthaeüs 23, 37 ff. 24, l' ff. und 
' Marcus lÄ, 1 ff. 

3S5 Vergl. Hebr. 6, 5: favtrufisvos dvvdfieig (liXXovxog aUovog. 
"« Hat<m Apol. p. 135, 6 ff. 

3^^ MaUhaei»B 26, 67. 27, 27 ff. Marcus 14, 65. 15, .17 ff. Lucas 
29, 63 ff. 2d, IL 35 ff. Johannes 19, 2 f. 

^*' Platoo. ApoL p. 93, 13 ff. Es- war mein unrergessUcber Lehrer 
Schelling, der mich einst auf |diö8e Ähnlichkeit aofinerksam machte. 

8* 



116 

Vemrtfaeihiiig beider Männer, in Athen wie in Je- 
nualem eintrat, ist wie 00 vieleB in dieser Wunder- 
g^eechichte, ein überraschend älinlieher ZnfalL Den 
ßokrateg gab die dadurch herbeigeftOnte YerB^er- 
ung seiner Hinrichtang, Gel^enheit mit seinen Fiena- 
den bis xom lezten Uaache sich unterreden za kön- 
nen« Und auch was hier vorging hat aeine Fand* 
lele in den Abschiedsreden Christi. 

Als Sokrates an seinem Sterbetage in GeepriL- 
chen über die Unsterblichkeit der Seele den Gedan- 
ken ausgesprochen, nunmehr bald von allen menadk- 
liehen Übeln erlöst su werden {arffXXax^^ ^^ ap»- 
SpLimpi^p aaiiiijr); und dann zwei der AnwescBden, 
Simmiaa und Kebes, immer wied» auf das jenge Un- 
glück (rtfv TtapovfSav E^vtupopdr) zurfi<^LkameB^ in 
welches er gerathen sei, da erwiderte er mit wehmir 
thigem Lächeln : ^wehe Simmias, wahilicii es wird 
schwer werden die anderen Menschen su u 
dass ich mein jcEiges Geschick nicht far ein UnglBck 
halte; da ich ja nicht einmal eudi, meine Fnemdü^ 
davon übersengen kann, sondern auc^ ihr ra iäitik- 
ten acheint, ich sei jext weniger zuMeden und tmakr 
gebrochen als in meinem früheren Lleben^^^ GasE 
wie auch die tTünger Christi seine Abscüedsredeo, xa 
denen er Ton seinem Heimgange sprach, mit tnaaxi- 
gern Herzen aufnahmen ^'^^^ und, die ideale Aufis- 
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sung ihres Meisters wenig verftt^Iiend, ganst die ir* 
disehe geltend machten; so dasa auch er mit Weh« 
muth einst zu einem der Seinigen sprach: ^sO lange 
Zeit nun bin ich bei euch, und da kennst nuch nicht, 
Philippus'**?*^ Und gleicherweise entspricht eine an* 
dere Stelle Piatons fast wörtlich einer Johanneischen. 
Den Schttiern des Sokrates die bis ans Ende bei ihm 
attsharrten, war zu Muthe ^als wenn sie nun des 
Vaters beraubt das llbrige Leben als Waise hinbrin- 
gen mtlssten (/ir£X^(^^ tfyov/uEPOi <oj Ttsp Ttarpoi- 6r€^ 
pffS^PTB^ biaE^eiv 6p(pavo\ rov entira ßiov)^^^] und um 
dasselbe Gefühl des Verlassenseins zu beschwichtigen, 
sagte Jesus zu seinen Jüngern; ,,ich werde euch nicht 
als Waise zurücklassen, ovk dq)f^(si> vjuä^ d/)g)avot5{ **•* 
Wie femer der Bdmische Oentario bei der Kreuzig« 
Ting Christi, als ei* den Unschuldigen sterben gesehen 
und seine lezten Worte vernommen hatte (,j Vater in 
deine Hände befehle ich meinen Geist^), erschüttert 
von der inneren Grösse dessen der hier Husserlich 
unterlag, mit soldatischem Freimuth ofifen bekannte: 
„wahrlich dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen^ ^•'*j 
ganz ebenso bezeugte der Geftlngniswärter und Die- 
ner der Eilimänner von dem sterbenden Sokrates: 
„dass er der hochherzigste sanfteste und beste unter 
allen Menschen gewesen sei, die er je gekannt habe* ^^'. 



''> Johannes 14, 9. vergl. Matthaeas 16, 21 ff. 

"* Plston im Phaedoo p. 123, 12. -•- ^^' Johannes 14, 18. 

'** MaUhaeoB 27, 54. Harens 15, 39. Lucas 23, 47. 

'*^ Platons Phaedon p. 124, 4: ai ifviaxa iv xovxif %^ X^opf^ fsp- 
vaiotonop xai nqao'taxw nai aqunop opta xmp n^noxt dtvqo 
aipiMOfiip&v, 
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Und damit nichts fehle an der vollständigen ParaU 
lele zwischen beiden, so wird^ der Auferstehung Christi 
gegenüber, auch von Sokrates bezeugt, dass er nicht 
nur geistig in seinen Jtingern auferstanden sei — Be- 
weis hiefür die Schriften Piatons, die für immer phi- 
losophische Evangelien bleiben — sondern es wird 
ausdrücklich berichtet, dass Sokrates nach seinem Tode 
dem Chier Kyrsas erschienen sei, der um ihn zu sehen 
nach Athen gekommen, ihn nicht mehr am Leben 
fand, und sich dann in der Nähe seines Grubes nie* 
dergeseet hatte und eingeschlafen war^^\ Ja selbst 
lange nach ihrem Heimgange sind beide Männer auch 
von ihren Schülern in ganz ähnlicher Weise vetsohie- 
den aufgefasst worden. Beide haben bekanntlich selbst 
nichts gieschrieben (sie wollten ihre Ifchre nicht auf 
die Haut der Thiere, sondern in die Herren der Menr 
flöhen eingraben) ^^^, sondern erst ihren Jüngern Ter* 
danken wir was uns von» ihnen bekannt ist^^®: ^dauch 
hier entspricht die doppelte Auffassung des Sokrates, 
die realistische durch Xenophon und die idealistische 
durch Piaton, ganz und ^är der zwiefachen Atfffas* 
sung Christi in den somatischen Evangelien d&r Syn- 
optiker und in dem pneumatischen Evangeliuih des 
Johannes ^*^ 



3'« Suidas ▼. SaxQattiff p. 845j 17 ff. Vergl. Libanius III p. 63, 1 ff. 
und die Epistolae Sooraticae 17. 

^'^ W£b Otto Frinngeni^is II , 19 rim Sokratea beriohtet: iialo in 
cordibus hominum quam in pellibns mortu^rnm ammaliom scrlbere. 

'^* G«lenti8 ton. .XY p. 68. Plntarehus Mor. p. 326, A. Attgusünos 

D« oonsensn «v»&geliBtamm I, 12. 
'*' Easebins Hist ecdes. VI, 14. 



Cbrirtu». 119 

. Ein ctiaraktaristischer Unterschied beider, der uns 
in einem denkwürdigen Selbstbekenntnis entgegen- 
tritt, ist folgender: Sokrates sagte, nichts gewähre dem 
Menschen eine so grosse Freude als das Bewusstsein, 
selbst besser zu werden und auch seine Freunde bes- 
ser zu machen : dieses Bewusstsein verlasse ihn keinen 
Augenblick^ ^und ich weiss dass mir die Nachwelt 
einst das Zeugnis geben wird, dass ich keinem Men- 
schen Unrecht gethan, keinen schlechter gemacht, wol 
aber stets mich bemüht habe, meine Freunde besser 
zu machen^ *^^. Cbi-istus dagegen durfte an seine 
Widersacher kühn die Frage richten : „wer unter euch 
.kann mich einer Sünde zeihen^ *^ ' ? Den Sokrates 
h«t das Delphische Orakel für den Weisesten seines 
Volkes erklärt *°^: von Christus aber wird gesagt: 
in ihm seien, verborgen alle Schätze der Weisheit 
und der Erkenntnis; denn in ihm wohne leibhaftig 
die ganze Fülle der Gottheit ^^^. Alle und jede Ee^ 
liglon, auch die christliche nicht ausgenommen,' ver- 



'^^ Xenof^bon Mem. 1^6^ 9, IV, 8, 10. Apol. §. 26, oben Anol. 
?16i 289. 

^^^ Johannes 8, 46. Vergl. Th. Heinsius, Sokrates p. 63: einer voü- 
Jcommenen Tagend hat er selbst sich nie gerühmt; nnr Einer 
konnte in seiner Heiligkeit ausrufen : wer "kann mich einer Sünde 
zeihen I Aber in der heidnischen Welt steht keiner so hoch wie 
eVf an Einsicht und an Seelen grosse; keiner kommt ihm gleich 
an Selbstbeherschung^ freiwilliger Entsagung und Demuth, keiner 
an Ergebung tind Ruhe in der Sterbestunde. 

*o' S. oben Anm. 67. 

^03 Paulus Ad Coloss. 2, 3: iv J alai navxBs oi Sijaavgoi.T^g cro- 
^iag nai tijs ^tofreag dnoMQVfpai^ und Vers 9: OTt iy avifji xa- 
TOixeZ nav to nXiJQafia trjg •^sori/TOf (r<afMttix(Se, 
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mag ihren Bekennem nichta höheres ssu geben als 
einen den Tod überwindenden Glauben : dem Sokrates 
ist Tod und Leben gleich, leben ist ihm sterben, und 
sterben ist ihm leben ^^'; Christus aber ist selbst der 
Überwinder des Todes, er ist die Auferstehung und 
das Leben***. 

Der älteste unter den uns erhaltenen Apologeten 
des Christenthimis, Justinus Martyr, vor seiner Be- 
kehrung Flatoniker, behauptet mit Recht: i^däss der 
Same des göttlichen Logos allen Menschen, der gan- 
Isen Menschheit eingeboren sei, und dass wer diesem 
Logos gemäss lebe, ein Ohrist sei, auch wenn «eine 
Zeitgenossen ihn für einen Atheisten hielten; wie unter 
den Hellenen Herakleitos und Sokrates gewesen, und 
alle die ihnen ähnlich seien: denn auch Sokrates habe 
Christum theilweise vorauserkannt^ *®*. Ist ja dock 
überhaupt die Logoslehre des Johannes (der an dem- 
selben Orte lebte und lehrte wo sechs Jahrhunderte 
vor ihm Herakleitos gelebt und philosophirt hat) ohne 
die Lehre des Herakleitos und des platonischen So- 
krates von dem das Weltall durchdringenden gött- 
lichen Logos ^®'', gar nicht verständlioh. Auch bat 

■"^— ^^^1— »»i— ^— ■ ■ I 

*«♦ Piatons Phaedon p. 14 ff. 24. 30 t Gorgias p. 99. 100. 

*<>* Johannes 11, 25. 

^^ JuBtinos Martyr Apol. I, 46 p. 73, B: tov X^urjiv ngoToroxop 
Tov S'sov Btvat ididax^jiBv xal nQOBfirpfvaafiBv Xo^ov ovta, qv 
nuv fivog dy^Qtonav fiBxitrxB' xal ol fiBjd Xoyov ßuofrmrtBS 
XQtariapoi Bhi, x^v dd-Bol avofda^aav , otov iv "ElXtiai /lep 
Scixgmrfs xal 'Hqdxlsnog xal oi ofiotoi avrois, II, 10 p. 99, C: 
XQKTTf^ dk T(J xal vno JSaxQdtovg dno fiiqovg fvoiad-im (ilo- 
Yog fdg rjv tat iarip 6 iv navtl tSv xtL). 

^^^ S. meine Abhandlung über die theologische Grundlage aUer phi- 
losophischen Systeme p. 2. 8. 
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Sokrates (selbst ausdrtickli<^ und wiederliolt bekannt: 
wenn bei dem jezigen Weltzustande etwas solle ge^ 
bessert werden, so könne dies nur durch. Vermittelung 
eines himmlischen, göttlichen Wesens geschehen ^°®; 
er selbst bezeichnet dann anderswo dieses höhere We- 
sen als einen göttlichen Logos, Xoyo^ r^ Seio^y auf 
dem als einem fest^i Schiffe man sicher und gefahrlos 
durcb die Fluthen des Lebens sich wagen könne *°'. 
Und als Ideal eines wahrhaft Gerechten stellt er dann 
einen solchen auf, „der ohne selbst irgend ein Un- 
recht zu thun, den grössten Schein der Ungerechtig- 
keit habe, damit er ganz in der Gerechtigkeit sich 
bewähre, und der dann gefesselt, gegeisselt, gefoltert, 
mit glühenden Eisen geblendet an beiden Augen, und 
nachdem er alle Leiden erduldet, zulezt noch gekreu- 
zigt werde" *^^ 

Wer nunmehr den Sokrates unter den Propheten 
nicht leiden will, den muss man mit Hamann*** fra- 
gen : wer der Propheten Vater sei ? und ob sich unser 
Gott nicht einen Gott der Heiden genannt und er- 
wiesen hat?**^ „der in vergangenen Zeiten alle Hei- 
den ihre eigenen Wege hat wandeln lassen, die Zei- 
ten der Unwissenheit übersehend, wiewol er sich unter 
ihnen nicht unbezeugt gelassen hat"*'^. 

♦«* Piatons Apol. p. 117. 118 und De rep. IV p. 179. 309. 

♦«* Piatons Phaedon p. 61, 10 ff. 

^^^ Piaton De Rep. 11 p. 65. 66. Der wahre HeiUge und Oerechte 
der hier wie in einer Vision heschriehen wird, ist Christus : Mat- 
thaeus 27, 19. Act. 3, 14. 7, 52. 22, 14. Johannes Bpist. I, 2, 1. 
Jakohus 5, 6. 

♦" Hamann 11, 42. — ♦^^ Paulus ad Rom. 3, 29. 

*" Paulus in der Apostelgeschichte 14, 16 f. 17, 30. 
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fideratet und Christus. 



Ich nehme darum keinen Anstand offen und zu- 
versichtlich zu behaupten, dass keine unter allen alt- 
testamentlichen Persönlichkeiten ein so vollständiges 
Vorbild Christi ist als der Grieche Sokrates; und dass 
ebenso unzweifelhaft das Beste der christlichen Le- 
benslehre' dem Hellenismus ungleich näher steht als 
dem Judaismus. 



Drack Ton Dr. C. Wolf de Sohn. 



